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Liebe Leserin, lieber Leser,

alles nur „Copy and paste“ und sonst nichts? Nein, das wohl kaum. Die Erstellung  unserer Schulzeitung war wieder deutlich mehr als 
nur das Hin und Her kopieren von Textpassagen mit einer Textverarbeitung.  

Auch dem Inhaltsverzeichnis dieser Ausgabe Nr. 5 merkt man wieder an, dass Frau Nehrling als Verantwortliche und alle Kolleginnen 
und Kollegen, die einen Beitrag geliefert haben, sich auch in diesem Jahr mit interessanten Artikeln große Mühe gemacht haben. 

Darüber hinaus zeigt das Spektrum der aktuellen Beiträge vom hiesigen Schul-Alltag bis zu den Klassenfahrten zu unterschiedlichen 
Zielen, wie bunt unser Europa- Schulleben sich darstellt. Denn auch Kreativität und Erleben haben ihren Platz an unserer kaufmänni-
schen Schule.   

Nehmen Sie sich also Muße für die Muse liebe Leserinnen und Leser und machen Sie „Entdeckungen“ rund ums Berufskolleg.  
Zwischen dem Erscheinen von zwei Schulzeitungen stellen wir alle fest, wie schnell ein Schuljahr vorbei ist.

Ohne nun allzu nostalgisch werden zu wollen wünsche ich diesem schönen Schulreport  noch viele weitere Jahre des Erscheinens und 
ende mit einem kleinen Hinweis: Das Vorwort der nächsten Ausgabe wird meine Nachfolgerin schreiben. 

Ich bin sehr optimistisch. Auch unter der neuen Schulleiterin, Frau Stephany Kerstges, wird unser Berufskolleg mehr als eine Schule 
bleiben. Das aktuelle Inhaltsverzeichnis zeigt: Es hat sich wieder viel ereignet im vergangenen Jahr. Und im Rahmen aktueller und  
zukünftiger Projekte wird sich wieder viel bewegen. 

Ich wünsche allen hier und jetzt viel Freude beim Lesen.

Ernst  Schaub

Vorwort
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26. November – 03. Dezember 2016
Zweites Projekttreffen im Rahmen des 
Erasmus+Projektes „(Attr)active Schools“ Dieses 
Mal an unserer spanischen Partnerschule „IES 
Universidad Laboral“ in Albacete.

Samstag, den 26. November 2016
Es trafen sich am Düsseldorfer Flughafen acht 
Schüler  der Höheren Handelsschule sowie zwei 
Lehrerinnen unseres Berufskollegs, um gemein-
sam mit neun Schülern* und drei Lehrern des 
Berufskollegs Kaufmannsschule aus Krefeld nach 
Madrid zu fliegen. Nach unserer Landung in Mad-
rid gegen 15.00 Uhr fuhr uns ein Bus, der von der 
spanischen Schule schon für uns bestellt war, 
recht zügig in das ca. 200 km entfernte Albacete 
direkt in unser Hotel.
Nachdem wir unsere Zimmer bezogen haben und 
etwas Zeit hatten, uns frisch zu machen und von 
der langen Reise zu erholen, holten uns um 20.30 
Uhr die spanischen Kollegen und Schüler in unse-
rem Hotel ab, um gemeinsam in einer Pizzeria zu 
Abend zu essen. In einer lockeren Runde wurden 
noch einmal Erinnerungen an die letzten Treffen 
in Deutschland aufgefrischt. Auch konnte so der 

grobe Rahmen der kommenden Arbeitswoche 
schon einmal besprochen werden. 
Nachdem um 23.00 Uhr dann auch die letzte 
Schülerin ihre Pizza bekommen hatte, ging es  
zurück in unser Hotel.

Sonntag, 27. November 2016
Heute konnten wir dann doch etwas länger  
schlafen, denn es war ja schließlich Sonntag. Um 
12.00 Uhr kamen die spanischen Kollegen und 
Schüler in unser Hotel um uns zu einem Rundgang 
durch die Stadt Albacete abzuholen.
Erstaunt über die vielen Grünflächen und Parks in 

Albacete, suchten wir das Museum von Albacete 
auf, welches in der ersten Abteilung Fundstücke 
aus den Stätten der Provinz Albacete ausstellt. 
Weitere Abteilungen widmen sich zum einen der 
zeitgenössischen Kunst und Gerätschaften, die 
von den früheren Einwohnern in Albacete benutzt 
wurden.    
Abschließend führten uns unsere spanischen 

Gastgeber in ein nettes kleines spanisches  
Restaurant zu einer „Paella experience“.  Alles 
war bereits für uns vorbereitet und so verbrach-
ten wir dort zwei vergnügte Stunden, bevor es 
wieder zurück in unser Hotel ging – der Nach-
mittag stand zur freien Verfügung. Am Abend  
reisten nun auch die türkischen Gäste (neun 

Schüler und zwei Lehrerinnen) an. Die deutschen 
Gäste verabredeten sich für abends mit der türki-
schen Gruppe in einer spanischen Tapas-Bar.

Montag, 28. November 2016
Morgens wurden wir nach einem  
ca. 30minütigen morgendlichen Fußmarsch 
um 8.20 Uhr von den spanischen Kollegen in 
der spanischen Gastschule herzlich in Emp-
fang genommen. Alle Projektteilnehmer – wir 
waren insgesamt eine Gruppe von ca. 50  
Personen – versammelten sich in einem großen 
Medienraum. Die nächsten beiden Stunden 
standen ganz im Zeichen der Rekapitulation un-
serer bisherigen Projektaktivitäten. Im Rahmen 
von selbst erstellten Videos bekamen alle die  
Möglichkeit sich an unser letztes Treffen in 
Deutschland zu erinnern.
Danach folgte ein gegenseitiges Kennenlernen 
der Schüler im Rahmen arbeitsgleicher Gruppen. 
Eventuelle Sprachhindernisse wurden von den 
Schülern durch  sprachliche Hilfsmittel überwun-
den. Anschließend gab es noch eine geführte 
Schultour durch das Schulgebäude mit anschlie-
ßender Evaluation. 
Nach einem gemeinsamen Lunch in der Schule 

ging es dann zurück ins Hotel oder in die Stadt  
– je nach Vorliebe– , denn der restliche Tag stand 
zur freien Verfügung. Diese „Freizeit“ wurde von 
unseren deutschen Schülern bis in die späten 
Abendstunden vorwiegend genutzt, um noch 
an den Präsentationen für den nächsten Tag zu  
arbeiten und sich darauf vorzubereiten.

Dienstag, 29. November 2016
Heute waren die ausländischen Gäste von der 
spanischen Gruppe zum Frühstück in die Schule 
eingeladen. Dieses Frühstück wurde von spani-
schen Schülern selber zubereitet. Dazu muss man 
sagen, dass die spanische Schule auch Schüler im 
Bereich Küche und Gastronomie des Hotel- und 
Gaststättengewerbes ausbildet.
Im Gegensatz zu Deutschland gibt es in Spanien 

2. Projekttreffen „(Attr)active Schools“

EUROPASCHULE

Projekt „(Attr)active 
Schools“

*Zur besseren Lesbarkeit wird im Folgenden auf eine geschlechtsspezifische Doppelnennung verzichtet
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keine duale Berufsausbildung, sondern die Schule 
übernimmt sowohl die theoretische als auch die 
praktische Berufsausbildung. 
Also gab es an der spanischen Schule auch ein 
kleines Restaurant. An sehr stilvoll gedeckten  
Tischen durften wir nun Platz nehmen und  
wurden von den spanischen Schülern mit Kaffee, 
Tee und Saft aufmerksam bedient.
Nach einer guten Stunde versammelten wir uns 
alle im Klassenraum und es folgten Präsenta-

tionen der Schüler der spanischen Schule so-
wie der beiden deutschen Schulen. Im Rahmen  
dieser Präsentationen stellten die Schüler jeweils 
ihre Schulen vor. Anschließend präsentierten 
die Schüler die Projektaktivitäten, die bisher 
stattgefunden hatten oder an denen zum derzei-
tigen Stand gearbeitet wurde bzw. die noch im  
Rahmen des Projektes geplant sind.
So wurden beispielsweise verschiedene  
Konzepte zur Gestaltung eines Klassenraumes,  
in dem es Spaß macht, zu lernen und zu arbei-
ten, vorgestellt. Bei einem weiteren von Schülern  
erarbeiteten Konzept ging es um Implementie-
rung von regelmäßigen „Gesundheitstagen“ an 
der Schule. So könnte es z. B. Angebote zu Me-
ditations und Entspannungsübungen oder diver-
se sportliche Aktivitäten geben. Auch könnten  
Referenten zu bestimmten Themengebieten  
eingeladen werden. 
Des Weiteren präsentierte eine deutsche  
Schülergruppe ihren Konzeptvorschlag zur Ein-
führung von gesunden Pausen, und zwar in regel-
mäßigen Abständen. Hierbei wurden z. B. sowohl 
Aspekte wie Ernährung, Aktivitäten in der Pause 
als auch die Pausenraumgestaltung betrachtet. 
Im Anschluss an die Präsentationen hatten die 
Zuhörer nun Gelegenheit, sich zu den soeben  
vorgestellten Konzepten zu äußern. Nach dem 
sehr regen und interessanten Austausch im ge-
samten Plenum wurde bis zum Lunch an einzelnen 
Konzepten weitergearbeitet, und zwar in Gruppen 
von je acht Schülern.  Hierbei wurde darauf geach-

tet, dass jede Gruppe durch mindestens ein bis 
zwei Schüler jeder Partnerschule vertreten war. 
Während einige Lehrer den Schülern bei ihrer  
Arbeit mit Rat und Hilfe beiseite standen, nutzte 
der andere Teil der Lehrervertreter die Zeit, um 

das weitere Vorgehen im Projekt zu planen.
Am Nachmittag waren die ausländischen  
Projektteilnehmer und Kollegen in die Tanzschule 
der Schule eingeladen. Hier bekamen sie wirklich 
sehr beeindruckende professionelle Darbietungen 
des spanischen Flamencotanzes, durch spanische 
Schülerinnen zu sehen. Im Anschluss an den  
regulären Schultag besuchen diese Schülerinnen 
fast täglich die Tanzschule und absolvieren so ein 
wirklich sehr hartes Training. Die ausländischen 
Gäste waren allesamt sehr beeindruckt und  
genossen diese Vorführung in vollen Zügen

Mittwoch 30. November –Freitag 02. 
Dezember 2016
Die drei Tage wurden genutzt, um an einer Home-
page für die Schulen zu arbeiten, auf denen die im 
Rahmen der Präsentationen vorgestellten Kon-
zepte des Projektes gezeigt werden sollen. Die 
ausländischen Schüler bekamen die Möglichkeit in 
die verschiedenen Berufsbildungsbereiche der IES 
Universidad Laboral hinein zu schnuppern.
In kleinen Gruppen zog es die Schüler zunächst 
in die Kochklassen des Bildungszentrums um  
eigenständig in die Rolle von Köchen einzusteigen. 
 

Mit ein wenig Kreativität und Geduld gelang es 
den Schülern, gemeinsam ein leckeres Beloh-
nungsmenü zu zaubern.
Im darauffolgenden „handcraft workshop“ ging 
es darum, aus einzelnen Textilelementen ein 
Stifteetui zu nähen. Begeistert nahmen nicht 
nur Schüler, sondern auch Lehrer die Arbeit auf.
Musikalisch ging es dagegen im „music lesson“ 
zu. Nachdem die spanischen Schüler ihr Können 
an den Xylophonen unter Beweis stellten, wa-
ren die deutschen und türkischen Schüler an der 
Reihe die Stäbe zu schwingen.

Lehrervertreter der einzelnen Partnerschulen 
nutzten diese Zeit auch für ein Koordinatorentref-
fen um die weiteren Projektaktivitäten abzustim-
men und zu planen.
Im Rahmen eines gemeinsamen „Farewell  
Dinners“ in einer spanischen Tapas-Bar ließen 
wir die letzte Woche noch einmal Revue passie-
ren.  Im Anschluss daran hieß es dann auch schon  
Abschied nehmen von unseren ausländischen 
Partnern und Freunden. Wir freuen uns schon  auf 
ein baldiges Wiedersehen in Deutschland oder in 
Spanien.

Samstag, 03. Dezember 2016
Nach einer sehr arbeitsintensiven aber auch  
interessanten Woche flog die deutsche Gruppe am 
Samstagabend von Madrid zurück nach Düssel-
dorf. Bevor es für die deutsche Gruppe allerdings  
endgültig in Richtung Heimat ging, nutzte die 
Gruppe noch die Gelegenheit, im Rahmen eines ca.  
zweistündigen Spazierganges durch Madrid  
einen ersten, wenn auch nur kleinen, Eindruck von 
der spanischen Hauptstadt zu bekommen.

2. Projekttreffen „(Attr)active Schools“
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Das Berufskolleg Rheydt-Mülfort für Wirtschaft und Verwal-
tung setzt die lange und erfolgreiche Zeit der Mitwirkung an 
Erasmus-Projekten fort, und legt am 01. und 02. Februar 2017 mit 
zahlreichen nationalen und internationalen Partnern in Düssel-
dorf den Grundstein für das Projekt „myVETmo“.
Das Projekt „myVETmo“ entwickelt ein Konzept zur individuellen 
und berufl ichen Förderung für benachteiligte Jugendliche durch 
Mobilität im Ausland, die für diese Zielgruppe oft nicht vor-
gesehen ist. Die besonderen Potenziale dieser Mobilitäten 
zur Kompetenzentwicklung werden insbesondere für den 
Bereich der Entwicklung von Sozial- und Selbstkompetenz 
gesehen und tragen somit zur Qualifi zierung für Lernende, 
die besondere Unterstützung benötigen, bei. Derzeit kann 

festgestellt werden, dass Potenziale von Mobilitäten benachteiligter Jugendlicher  zwar punktuell mit Erfolg genutzt werden, 
jedoch besonderer Anstrengungen bedürfen. Auslandsaufenthalte sind eher als Ausnahmefälle anzusehen, die auf dem besonderen 
Engagement von Bildungseinrichtungen

In diesem Zusammenhang ist die  Integration von Vorbereitung, Durchfüh-
rung und Nachbearbeitung in professionelle Übungsprogramme eine wichtige 
Voraussetzung für die intensive pädagogische Koordination. Hierbei sind insbe-
sondere Maßnahmen erforderlich, die die Selbststeuerung und -organisation der 
Jugendlichen stärken und sie darin unterstützen, die positiven Effekte des Aus-
landsaufenthalts zu verinnerlichen. 
Ziel des Projektes ist es, systematisch lokale und regionale Ansätze sowie Mög-
lichkeiten für den Erwerb von Schlüsselkompetenzen in der Berufsbildung und  
eine verbesserte Teilhabe am Berufs- und Arbeitsleben für benachteiligte Ziel-
gruppen durch Auslandsmobilitäten zu eröffnen und somit einen Beitrag zur schritt-
weisen Entwicklung eines inklusiven Berufsbildungssystems zu leisten.
In myVETmo arbeiten europäische Partner aus Finnland, Frankreich, Deutschland, Spanien und der Türkei an  den genannten 
integrativen Zielen für die Entwicklung regionaler Berufsbildung zusammen. Die nächste Zusammenkunft der Projektteilnehmer 
wird im Mai in Finnland stattfi nden. 

Startschuss für das Projekt „myVETmo“
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Startschuss für das Projekt „myVETmo“

* Berufskolleg Reydt-Mülfort für Wirtschaft und Verwaltung (DE)
* Raision seudun koulutuskuntayhtymä (FI)
* Stiftung Bildung & Handwerk (DE)
* Bezirksregierung Düsseldorf (DE)

Partner in

* Dirección General de Formación Profesional Inicial y Educación 
   Permanente. Junta de Andalucía (ES)
* Tekirdag il Milli Egitim Mudurlugu (TR)
* Rectorat Academie de Lille (FR)
* Universität Paderborn (DE)
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me Fragen und Sichtweisen zum Wohl der 
Schülerinnen und Schüler und der jeweiligen 
Gesellschaft herausgearbeitet. Ein offener, 
reger und sehr wertschätzender internati-
onaler Austausch für alle Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer entstand. 

Den Abschluss bildete schließlich der 
Besuch eines sehr angesehenen Berufskol-
legs, CIPFP Cheste, welches auch über eine 
Internatsabteilung verfügt. Gartenbau durch 
Klassen, Bauhandwerk, Ausbildung im 
Küchenbereich, Sport-Begabtenförderung 
und Luftfahrttechnik sind neben kauf-
männischen Bildungsgängen nur einige 
Bausteine des Programms. Und immer wie-
der wurde die fesselnde Frage diskutiert 
„Was können wir tun, um Schulabbruch zu 

vermeiden?“, häufi g eine Diskussion, die pa-
rallel in 5 Sprachen geführt wurde: Englisch, 
Deutsch, Französisch, Niederländisch und 
natürlich Spanisch!

Abschließend hat eine Tourismus-Klasse 
des gastgebenden Berufskollegs in Mislata 
noch die Gelegenheit ergriffen, den auslän-
dischen Gästen eine kurze Stadtführung in 
englischer Sprache zu präsentieren, Lear-
ning by Doing als einem international wich-
tigen Baustein berufl icher Bildung! 

Die Woche war eine wirklich intensive und 
reichhaltige Zeit kollegialen Austauschs im 
internationalen Kontext, eine gute Grundla-
ge für individuelle und gemeinsame Weiter-
arbeit am Thema. 

 Erasmus+ „Stradrops“ in Valencia
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Vom 8. bis zum 12. Mai 2017 nahm ich als 
Lehrerin unseres Berufskollegs an einem 
internationalen Bildungsaufenthalt in Valen-
cia, Spanien, teil. Lehrerinnen und Lehrer, 
Sozialarbeiterinnen, Sozialarbeiter, Coaches 
und Manager bildeten eine internationale 
und multiprofessionale Gruppe von Mitar-
beitern und Mitarbeiterinnen von Berufs-
kollegs aus den Niederlanden, Belgien und 
Deutschland. Ziel des Aufenthaltes war ein 
Austausch mit gastgebenden Schulen und 
weiteren Bildungseinrichtungen zum Thema 
„Strategien gegen vorzeitigen Abbruch der 
Schullaufbahn“. 

Das gleichermaßen als überaus wichtig 
angesehene Thema wird in Valencia/ Misla-
ta unter anderem durch ein Bildungsprojekt 
in einer Lehrküche angegangen, welches die 
Gruppe besuchte. Der intensive und lebhafte 
Austausch stellte einen gelungenen Start für 
weitere Besuche dar. So wurden anschlie-
ßend Gespräche mit der Leitung und Sozial-
arbeiterinnen einer Sekundarschule in Mis-
lata und mit Kolleginnen und Kollegen eines 
Berufskollegs ebenfalls in Mislata geführt. 

Der lebendige Austausch konnte mit einer 
großen Lehrergruppe und der Leitung eines 
technischen Berufskollegs, Vicente Blas-
co Ibañes, in Valencia fortgeführt werden. 
Unterschiedliche Schulsysteme und somit 
unterschiedliche Herangehensweisen und 
Möglichkeiten wurden diskutiert, gemeinsa-

Erasmus+ „Stradrops“ in Valencia
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Nach einer kurzen Pause arbeiteten wir an 
der Webseite des Projektes weiter. Dazu 
erstellten wir weitere Texte über unsere 
Maßnahmen im Rahmen des Projektes 
und begannen diese, gemeinsam mit den  

spanischen Schülern, ins Englische und  
Spanische zu übersetzen. Auch dieser 
Schultag endete mit einem gemeinsamen 
Essen in der Mensa. Abends trafen wir uns 
mit den spanischen Lehrerinnen und Leh-
rern auf einer Promenade, die bekannt für 
die Zubereitung von „Caracoles“ (Schne-
cken) ist. Wer wollte, konnte diese bei  
einem gemeinsamen Essen probieren. Da 
nicht jeder Schnecken mag oder probieren 
wollte, wurden uns weitere landesregionale  
Tapas-Spezialitäten angeboten. Von dort aus 
gingen wir gegen 23:30 Uhr zurück ins Hotel 
und beendeten den gemeinsamen Abend, 
da wir am nächsten Morgen wieder früh in 
der Schule sein mussten. 

Am Donnerstag war der große Tag der deut-
schen Schüler. Sie stellten in der Aula ihre 
bereits durchgeführten Maßnahmen im 
Rahmen des Projektes vor. Dazu gehörten 
zum Beispiel die technische und optische 
Verbesserung von Klassenräumen oder die 
Einführung gesunder Pausen durch sportli-
che Aktivitäten. Im Anschluss hatten wir das 
Glück an einer Zeugnisübergabe der Schule 
teilnehmen zu dürfen. Begleitet von Geigen- 
und Harfenmusik durch spanische Schüler 
sowie kleine Sketche auf Englisch, wurden 
feierlich die Zeugnisse übergeben und die 
Schüler bedankten sich mit sehr ergriffenen 

3. Projekttreffen „(Attr)active Schools“

Vom 19. bis 25. Juni 2017 fand das dritte 
Projektreffen im Rahmen des Erasmus+-
Projektes „(Attr)active Schools“ statt, 
dieses Mal wieder an unserer spanischen 
Partnerschule „IES Universidad Laboral“ 
in Albacete. Albacete ist die Hauptstadt der 
gleichnamigen Provinz Albacete in Südost-
Spanien und hat circa 180.000 Einwohner. 

Am Montag, den 19.06.2017, trafen sich am 
Düsseldorfer Flughafen vier Schülerinnen 
und sechs Schüler der Höheren Berufsfach-
schule sowie zwei Lehrerinnen, um ihre Pro-
jektfahrt gemeinsam mit neun Schülern und 
zwei Lehrerinnen der Kaufmannsschule aus 
Krefeld anzutreten. Nach unserer Ankunft 
am Madrider Flughafen ging es mit dem Bus 
in das 200 Kilometer entfernte Albacete, wo 
wir im Hotel sehr herzlich von zwei spani-
schen Lehrerinnen empfangen wurden. 
Nach einer kurzen Erholungspause zeigten 
uns die Lehrerinnen der spanischen Schule 
erste beliebte Plätze der Stadt, an denen 
einheimische sich zum abendlichen Ausge-
hen treffen. Gemeinsam gingen wir in ein be-
liebtes Restaurant und lernten die spanische 
Tapas-Küche kennen. Beim gemütlichen 
Beisammensitzen wurden Anekdoten der 
letzten Projektfahrten ausgetauscht und das 
Vorhaben der nächsten Tage vorgestellt. 

Am Dienstagmorgen, um  8:30 Uhr, ging es 
vom Hotel aus zu Fuß zu unserer Partner-
schule. Vor Ort trafen wir die spanischen 

Schüler, welche uns mit einem typisch spa-
nischen Frühstück, Churros mit Schokola-
denpudding, begrüßten. Beim gemeinsamen 

Frühstück kam es zu einem ersten Kennen-
lernen untereinander und zum Abbau von 
Sprachhemmungen. Anschließend began-
nen wir mit der Arbeit an unserem Projekt 
und erstellten erste Texte für die gemeinsa-
me Webseite des Projektes. Um 14.20 Uhr 
endete unser Schultag mit einem gemeinsa-
men Mittagessen in der Mensa der Schule 
und wir gingen zum Hotel zurück. Da es bei 
35 Grad im Schatten kaum auszuhalten war, 
trafen wir uns erst wieder in den Abend-
stunden und brachen zu einem größeren 
Stadtrundgang auf, welchen wir mit einem 
gemeinsamen Eisessen beendeten. 

Am Mittwochmorgen ging es wie gewohnt 
zur Schule, wo wir vom Schulleiter und 
Schuldezernenten herzlich willkommen 
geheißen wurden. In einer Rede erklärten 
beide die enorme Bedeutung internationa-
ler Projekte, die zu einer Verbesserung der 
Sprachkenntnisse, des schulischen und 
kulturellen Bewusstseins sowie der Erwei-
terung persönlicher Erfahrungen führen. 
Anschließend präsentierten die spanischen 

Schülerinnen und Schüler, welche Maßnah-
men sie seit dem letzten Projekttreffen im 
November umsetzen konnten. Dazu zählten 
zum Beispiel der Bau eines Wasserspenders 
auf dem Außengelände der Schule und die 
Abschaffung der bisherigen Schulklingel, 
welche durch von den Schülern ausgewähl-
te Musik ersetzt wurde. An die Präsentation 
angeschlossen fand die feierliche Einwei-
hung der umgesetzten Maßnahmen durch 
die am Projekt beteiligten spanischen Leh-
rerinnen statt.  

*Zur besseren Lesbarkeit wird im Folgenden auf eine geschlechtsspezifische Doppelnennung verzichtet
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Reden bei ihren Lehrerinnen und Lehrern. 
Nach einer etwas längeren Auszeit im Hotel, 
bedingt durch die weiterhin hohen Tempera-
turen von mittlerweile 38 Grad im Schatten, 
gingen wir am Abend in das Messermuseum 
von Albacete und erhielten dort eine Füh-
rung. Albacete ist in ganz Spanien für die 
handwerkliche Produktion von Messern 
und Dolchen seit dem 15. Jahrhundert be-
kannt. Mittlerweile werden in Albacete je-
doch nur noch Haushaltsmesser produziert, 
die rein optisch nicht mehr viel mit den einst 
kunstvollen Taschenmessern zu tun haben. 
Danach besichtigten wir die Kathedrale von 
Albacete und konnten den restlichen Abend 
frei gestalten. 

Am Freitagmorgen trafen wir uns wie ge-
wohnt in der spanischen Schule, arbeiteten 
an unserer Webseite und erhielten eine kur-
ze Schulführung. Sehr interessant war die 
praxisnahe Einrichtung der Klassenräume. 
So wird auf der einen Seite des Klassenrau-
mes theoretischer Unterricht gehalten und 
auf der anderen Seite des Klassenraumes 
können die Schüler ihr erlerntes Wissen in 
die Praxis umsetzen. 

Am frühen Nachmittag waren wir im Rat-
haus von Albacete zu Gast. Gemeinsam mit 
den Schülern aus Spanien sowie der Krefel-
der Klasse hatten wir dort zunächst einen 
Fototermin mit einer spanischen Zeitung, 

bevor uns die Bildungsministerin der Pro-
vinz Albacete in den Parlamentssaal einlud 
und uns die Stadt und Umgebung in einem 
kleinen Video vorstellte. Zudem durften wir 
Fragen zu innenpolitischen Themen wie 
Jugendarbeitslosigkeit und internationale 
Förderung von spanischen Schülern stel-
len. Der restliche Nachmittag blieb uns zur 
freien Verfügung und wir nutzten ihn für 
kleine Shoppingtouren in Albacete, da die 
Geschäfte am nächsten Tag aufgrund des 
Feiertages San Juan (Johannes der Täufer) 
geschlossen blieben. 
Am Abend war die Stadt Albacetes wie ver-
wandelt. In der Abenddämmerung trafen 
sich tausende Einwohner, aber auch Gäste 

aus anderen Städten, vor der Kathedrale der 
Stadt, um die Feierlichkeiten am Vorabend 
des Feiertages San Juan mit einem Fackel-
zug zu beginnen. Eingeläutet wurde der Fa-
ckelzug mit einem kleinen Feuerwerk über 
der Kathedrale, woraufhin man die Fackel an 
einer großen Kerze vor der Kathedrale anzün-
den konnte. Brauch ist es außerdem an die-
sem Abend all die Dinge die einen belasten 
auf einen Zettel zu schreiben und diesen um 
die Fackel zu binden. Mit den angezündeten 
Fackeln, an denen sich die Zettel befanden, 
gingen die Menschen zwei Kilometer bis zu 

3. Projekttreffen „(Attr)active Schools“
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einem großen Platz, auf welchem ein Feuer 
brannte. Mit einem kleinen Sicherheitsab-
stand wurde die Fackel gemeinsam mit dem 
Zettel ins Feuer geworfen. Dadurch sollen 
all die Dinge, die einen belasten, verbrennen, 
sodass man sich von diesen befreit fühlt. 

Am Samstagvormittag schauten wir uns 
eine Prozession zum  Feiertag an. Mit Tanz 
und Gesang wurden religiöse Statuen durch 
die Stadt getragen. Nach einer kurzen Erfri-
schung in einem kleinen, gemütlichen Café 
ging es dann wieder zurück ins Hotel, wo 
wir gemeinsam mit der Krefelder Klasse die 
Projektwoche evaluierten. Wir überlegten, 
was uns am Projekt und dem Austausch mit 
der spanischen Schule besonders gefallen 
hatte, aber auch, welche Verbesserungs-
vorschläge es gäbe, um das vierte Projekt-
treffen, welches Anfang Juli in Krefeld und 
Mönchengladbach stattfinden wird, ver-
bessern zu können. 

Am Abend gingen wir zum Abschied der  
Projektwoche in ein italienisches Restau-
rant, ließen es uns noch einmal gut gehen 
und die Woche Revue passieren. Nach  
einem letzten Spaziergang durch das abend-
liche Getümmel Albacetes packten wir  
unsere Koffer und bereiteten alles für  
unsere Abreise am nächsten Tag vor. 

Am Sonntagmorgen ging es dann nach einer 
arbeitsreichen und interessanten Woche, in 
welcher wir viele neue Eindrücke gewinnen 
konnten, von Madrid aus mit dem Flieger  
zurück nach Düsseldorf.
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2nd Transnational Meeting

2nd Transnational Meeting des
myVETmo-Projekts in Turku, Finnland
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Praktikums- oder einen Ausbildungsplatz 
zu erhalten. In diesem Zusammenhang soll 
im Zuge des Erasmus+ myVETmo-Projekts 
dazu angeleitet werden, Videolebensläu-
fe zu erstellen. Durch diese videobasierte 
Selbstpräsentation können sich die Teilneh-
mer und Teilnehmerinnen des myVETmo-
Projekts von Mitbewerbern abgrenzen und 
potentiellen Ausbildungs- und Praktikums-
betrieben zeigen, wer sich hinter dem klas-
sischen Lebenslauf versteckt. 

In Videolebensläufen zeigen unsere Schü-
lerinnen und Schüler ihren Background und 
erläutern, was sie zu einem bestimmten 
Praktikum oder der anvisierten berufl ichen 
Ausbildung motiviert. Um die Aufmerksam-
keit der Adressaten auf sich zu ziehen, soll-
ten sich die Schülerinnen und Schüler nicht 
damit begnügen, ihren Lebenslauf einfach 
bloß vor der Kamera vorzulesen. Das Video 
muss auf originelle Art und Weise ihre Qua-
litäten, ihre Liebe zu ihrem Fachgebiet und 
die Begeisterung dafür hervorheben. 
Zur Erstellung eines Videolebenslaufs ge-
nügt es zum Einstieg, Videosequenzen mit 
einem Smartphone, einer Webcam oder 
einer Kamera aufzuzeichnen. Die Tatsache, 
dass heutzutage fast jeder eine Möglichkeit 
besitzt, Videosequenzen aufzuzeichnen, ver-
einfacht das Erstellen eines eigenen Video-
Lebenslaufes enorm. 
Die weitere Bearbeitung der Videos erfolgt 
mit professioneller Video-Schnitt-Software 

Vom 15. bis zum 17. Mai 2017 fand das 
zweite Treffen des Projektteams myVETmo 
in Turku, Finnland statt. Das Projekt zielt 
darauf ab, benachteiligten Jugendlichen 
Praktika und mehrwöchige Aufenthalte im 
europäischen Ausland zu ermöglichen. In 
diesen Zeiträumen werden unsere  Schül-
erinnen und Schüler einerseits individuell 
vor Ort begleitet und betreut. Andererseits 
gibt es  genügend Raum, sowohl im Berufs-
alltag als auch in der Freizeit, persönliche Er-
kundungen anzustellen und mögliche (ihnen 
unbewusste) Kompetenzen zu entdecken.  
Verschiedene Features sollen dabei helfen, 
die Lernenden während ihres Auslandsauf-
enthaltes zu unterstützen. So entwickeln die 
Schülerinnen und Schüler beispielsweise im 
Rahmen des Praktikums/ Auslandsaufent-
haltes ein Video zur Selbstpräsentation, das 
möglicherweise in späteren Bewerbungs-
verfahren eingesetzt werden kann.
 
Das Berufskolleg Rheydt-Mülfort zeichnet 
sich in diesem Zusammenhang besonders 
durch sein Engagement im Bereich der 
videobasierten Selbstpräsentationen der 
Zielgruppe des Projekts aus. Ein makelloses 
Bewerbungsschreiben und ein perfekter 
Lebenslauf sind bislang das klassische Re-
zept, um potentielle Praktikums- und Aus-
bildungsbetriebe zu überzeugen. Zukünftig 
sollen sich unsere Schülerinnen und Schüler 
jedoch auch trauen, aufzufallen, um einen 

und unter Anleitung der Lehrkräfte im Be-
rufskolleg Rheydt-Mülfort. Fertiggestellte 
Lebensläufe können im Internet, z. B. auf 
YouTube, Vimeo oder Dailymotion veröffent-
licht werden. Danach können die Schülerin-
nen und Schüler den Link zu dem Video in 
ihrem Lebenslauf, ihrem Bewerbungsschrei-
ben oder in ihren Social Media-Profi len ein-
fügen. 

Die Vorteile von videobasierten 
Selbstpräsentationen liegen auf der 
Hand:
•  Sie bringen die Persönlichkeit des  
 Bewerbers am besten zur Geltung 
• Video-Lebensläufe erhöhen die 
 Chancen auf Praktikums- und 
 Ausbildungsplätze 
• Mit Kreativität und etwas technischem  
 Knowhow lässt sich in kurzer Zeit ein  
 klares und dennoch emotionales Bild  
 der eigenen Persönlichkeit vermitteln.
•  Arbeitgeber lernen die Bewerber besser  
 kennen und können gleich sehen, wie  
 begeistert diese sind. 
 Für Personaler sind Video-Lebensläufe  
 die Chance, die Kandidaten live zu er 
 leben und zwar im Rahmen der Fakten,  
 die sie schon aus der Bewerbung 
 beziehungsweise aus dem Lebenslauf  
 kennen.

Bei den nächsten Treffen der myVETmo-
Projektphase wird das Berufskolleg Rheydt-
Mülfort die weiteren Arbeitsschritte im 
Zusammenhang mit den Video-Lebensläu-
fen darlegen und gemeinsam mit den übri-
gen Projektteilnehmern im kritischen Aus-
tausch weiter optimieren. Dazu werden die 
unterschiedlichen Standorte und Bildungs-
einrichtungen der europäischen Partner aus 
Finnland, Frankreich, Deutschland, Spanien 
und der Türkei mit berücksichtigt, um so 
auch in diesem Bereich von dem Erfahrungs-
austausch länderübergreifend profi tieren zu 
können. 
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Bestes Berufskolleg

Schul-Alltag
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Erneut Bestes Berufskolleg

Bei der Ehrung der besten 
Azubis wurde die  Auszubil-
dende Tanja Passoth  
(Foto:  mit ihrer Klassenlehrerin 
Frau Riefers) ausgezeichnet.   
Sie absolvierte eine verkürzte 
2-jährige Ausbildung zur Kauf-
frau für Büromanangement bei 
der NEW AG.

Seit 2012 ehrt die IHK Mittlerer Niederrhein die besten Berufs-
kollegs mit einem Sonderpreis.  Auf dem Treppchen landete 
bereits zum 3. Mal unser  Berufskolleg – Rheydt-Mülfort für 
Wirtschaft und Verwaltung – mit dem Sonderpreis für die kauf-
männische Ausbildung. 
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Wie wird eine Schullektüre auf die Bühne gebracht? Habe ich mir die Figuren so vorgestellt? Werden ihre Gefühle deutlich?  
Wie sind die Kostüme? 

Diese Fragen stellten sich die Schülerinnen und Schüler der Höheren Handelsschule,  als sie die Aufführung des Wiener  
Ensembles „Forum Theater - Tourneetheater für Deutschland und Österreich“ in der Aula der benachbarten Gesamtschule 
besuchten. 

Zuvor hatten wir das Theaterstück im Deutschunterricht gelesen.Alle Schülerinnen und Schüler waren sich darüber einig, 
dass das 50 Jahre alte Drama auch heute hochaktuell ist. 

Im Kern handelt das Stück von Ausgrenzung und Rassismus innerhalb einer scheinbar liberalen Gesellschaft und wie ein 
Mensch dadurch zum Außenseiter wird. 

Da sich unser Berufskolleg als  Schule ohne Rassismus versteht, war die Behandlung der Thematik und die Aufführung des 
Stückes ein weiterer Baustein zur Aufklärung.

Andorra
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Ein sozialkritisches Stück von Max Frisch 
am 25.01.2017 in unserer Schule aufgeführt durch ein Wiener Ensemble

Schülerstimmen zum Theaterstück

Das Stück war sehr gut, auch dass 
manche Schauspieler mehrere 
Rollen übernommen haben. Man 
hat gemerkt, wie gut sie neue Rollen 
ausfüllen konnten und das innerhalb 
von ein paar Sekunden.
Ich persönlich fand nur, dass das Ende 
zu unspektakulär dargestellt wurde 
und – wenn ich das Buch nicht gele-
sen hätte – ich auch nicht verstanden 
hätte, was dort passiert ist.“

Cinja Fuhrmann (HH15A)

„Ich fand das Theaterstück im 
Ganzen sehr gelungen, da die 
Handlung des Buches sehr gut 
umgesetzt worden ist. Aber ich 
hätte es besser gefunden, wenn 
die Schauspieler nicht mehrere 
Rollen eingenommen hätten.“

Gizem Yilmaz (HH15A)

„Unserer Meinung nach ist das Stück gut gelungen, da die Schauspieler 
sehr in ihrer Rolle waren. Jedoch waren die Klamotten sehr zerknittert, 
was unprofessionell wirkte. Außerdem wurden Szenen ausgelassen, die 
im Buch eine wichtige Rolle spielen.“

Tim Jungblut, Julian Volz (HH15A)

„Wir fanden das Stück „Andorra“ der Theatergruppe eigentlich gut, es war 
sehr nah am Buch. Leider haben einige Personen und Szenen gefehlt, z. B. war  
Andris Mutter nicht da und die sogenannte „Judenschau“ wurde gar nicht  
gezeigt. Ansonsten war das Stück gut gemacht.“

Davina Giluk, Alice Gerads, Denise Meinert, Leonie Nagelschmidt (HH15A)
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Das Drama „Andorra“ wurde von Max Frisch geschrieben und 1961 
erstmals aufgeführt. 

Das Stück thematisiert Fremdenfeindlichkeit und eine Vielfalt an 
Vorurteilen und ist deshalb auch heute noch aktuell. 

Es handelt von einem jungen Mann namens Andri, der durch unzäh-
lige antisemitische Konfrontationen in seinem sozialen Umfeld dazu 
getrieben wird sich selbst als Jude zu sehen.

Gut gelungen ist die Darstellung der soziologischen und psychologischen 
Aspekte, besonders mit Blick auf Andris Charakterentwicklung. Wie in 
einer sich selbsterfüllenden Prophezeiung versetzt er sich im Laufe der 
Handlung mehr und mehr in die Rolle des klischeehaften Juden.

Ebenfalls interessant geschildert ist das Motiv der über mehrere  
Jahre langgezogene Lüge des Lehrers und (Zieh-) Vaters Andris, einen 
jungen Juden vor dem sicheren Tod gerettet zu haben, mit dem Plan, 
selbst  als Held dazustehen. Frisch beleuchtet damit den familiären 
und gesellschaftlichen Kreis Andris und zeigt, wie widersprüchlich das  
Verhalten dort ist: Andris Vater bringt als Lehrer seinen Schülern 
bei, alle fremdenfeindlichen Behauptungen in den Lehrbüchern zu 
unterstreichen, ist aber selber zu feige zuzugeben, dass er mit einer  
„fremden“ Frau aus dem Nachbarland einen gemeinsamen Sohn hat.

Im Großen und Ganzen ist das Drama lesenswert und eine literarische 
Bereicherung und ich würde Frischs Werk für den Oberstufenunter-
richt der Höheren Handelsschule als Lektüre weiterempfehlen.

Andorra
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Rezension zum Buch „ Andorra“
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etwas auf die Beine stellen können. 
Ausgehend vom Thema Identität und 
der Frage „Wer bin ich?“ kamen wir auf 
die Idee, uns ab Ende November 2016 
mit der Frage „Wovon träume ich?“ zu  
beschäftigen. Schnell war klar: Das 
kann eine große Sache werden: Wir 
haben einen Traum. Wir lassen uns, 
wie in der Serie der Wochenzeitung 
„Die Zeit“,  fotografieren und formu-
lieren unseren eigenen Traum aus. Ein 
professioneller Fotograf war schnell 
gefunden: Thomas Esser aus Krefeld, 
der schon vorherige interreligiöse Pro-
jekte begleitete, war bereit, sich auf 
unsere Idee einzulassen und an drei 
Tagen den Klassenraum in ein echtes 
Fotostudio zu verwandeln. Und nicht 
nur das. Nach sehr intensiven und  
persönlichen Gesprächen zwischen 
Fotograf und Schüler entstanden 
wunderbare, aussagekräftige Porträt-
fotos. 

In der Zeit feilten die Schüler an ih-
ren Traumideen und trauten sich,  
diese der Lehrerin und den Mit-
schülern vorzustellen. Manche ha-
derten mit sich und ihren Texten,  
andere waren schnell entschlos-
sen. Die unterschiedlichsten Träume 
wurden auf Papier gebracht, lang, 

Ich habe einen TRAUM

kurz, persönlich, auf die Gesellschaft 
und Kulturen bezogen, auf die eige-
ne Lebensgeschichte und allgemei-
ne Entwicklungen. Es gab Krisen mit 
den Fotos und Texten, Höhe- und 
Tiefpunkte wechselten sich ab. 
Und doch: Mitte Januar konnte ich  
19 Träume an Thomas Esser zum  
Layout und zur Druckvorlagenerstel-
lung übergeben. Und am 1. Februar 
durften wir die Ergebnisse ausstellen. 
Nach dem offiziellen Präsentations-
teil standen die Projektschüler vor 
ihren Fotos und Träumen für Fragen  
parat. Das Interesse der Besucher war 
traumhaft groß. 

Die zweieinhalbmonatige Projektpha-
se sowie die Präsentation haben uns 
weitergebracht und waren auf vieler-
lei Weise ein Gewinn. Non-formale 
Bildung kommt in der regulären Stun-
dentafel zu kurz und ist doch so wich-
tig, fördert sie doch die Identitätsent-
wicklung und das Selbstbewusstsein 
unserer Schüler. Wir bedanken uns 
bei der Schule und dem Schulleiter Dr. 
Ernst Schaub sehr herzlich dafür, die-
ses Stück prägender und wertvoller 
Bildungskultur gefördert und unter-
stützt zu haben.

Es ist doch immer wieder erstaunlich 
zu sehen, was geschieht, wenn man 
Schülern etwas zutraut. Und zumu-
tet. Zu entdecken, welche Gaben und  
Talente in ihnen schlummern. Die un-
entdeckt blieben, würde man keine Pro-
jekte, in diesem Fall: Träume wagen. 

Und die Einzelhandelsklasse EH16A hat 
dieses Schuljahr etwas gewagt. Sie  
haben sich getraut, zu träumen. Ihre 
Träume in Worte zu fassen. Aufzu-
schreiben und dann noch öffentlich zu 
machen.

Erleben konnte unser Berufskolleg 
dies bei der Präsentation der Pro-
jektergebnisse am 1. Februar 2017. 
Wir hätten nicht gedacht, dass sich 
so viele Menschen für unsere Träu-
me interessieren, die ein Spektrum 
von sehr persönlichen bis hin zu ge-
samtgesellschaftlichen Themen auf-
weisen. Das Foyer unserer Schule 
füllte sich schnell. Unser Schulleiter 
Herr Dr. Schaub begrüßte die Gäs-
te, unter ihnen  Dezernentin Frau 
LRSD´in Christiane Gerhards und der 
stellvertretende Bürgermeister von 
Mönchengladbach Herr Ulrich Elsen, 
und hielt eine kurze Rede.  Umrahmt 
von 10 Stellwänden mit den Fotos 
und Traumtexten übernahm die Pro-
jektgruppe dann sofort souverän die  
Moderation. Die Schüler interviewten  
einander sowie Frau Banerjee und den 
Fotografen Thomas Esser und gaben 
so Einblick in die Entwicklung und  
Ergebnisse des Projekts.

Doch nun zunächst einen Schritt zu-
rück. Die EH16A ist eine herausragende 
Gruppe von  jungen Leuten. Ein Traum 
für den Religionsunterricht. Motiviert, 
interessiert, harmonisch, offen, posi-
tiv engagiert. Schnell wurde klar: Hier 
sind 19 Menschen, die etwas schaffen, 
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Ich habe einen TRAUM
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In unserem Religionsprojekt „Ich habe 
einen Traum“ geht es um das, was wir 
uns wünschen. Wir träumen von einer 
besseren Welt.

Wir haben versucht, unsere Träume 
in Worte zu fassen. Träume sind Wün-
sche und Dinge, die uns Gedanken be-
reiten. Es sind Hoffnungen, die wir im 
wahren Leben verwirklichen wollen. 
Es war nicht leicht, unsere Träume auf 
Papier zu bringen, denn es sind sehr 
persönliche Themen, die uns selbst, 
die ganze Welt und unsere Gesell-
schaft betreffen.

Martin Luther King, von dem das  
legendäre „ I have a dream“ stammt, 
ist für uns ein Beispiel dafür, dass man 
jeden Tag die Kraft aufbringt, im Hier 
und Jetzt zu leben, und doch gleichzei-
tig von einer anderen Welt träumt und 
bereit ist, dafür etwas zu tun.

	 Wir glauben: 
	 Wer träumt,  
	 macht den ersten Schritt zur  
	 Veränderung;
	 wer aufhört zu träumen, gibt die 	
	 Hoffnung auf.

Anders als in der Wochenzeitung „Die 
ZEIT“, die unseren Projekttitel auch 
für ihre Serie aufgreift, haben wir uns 
dazu entschlossen, auf unseren Fotos 
die Augen offen zu lassen, die Wirkung 
scheint uns so intensiver. Vielleicht 
entdecken Sie ja den Zusammenhang 
zwischen unserem Text und unserem 
Foto. 

Dieses Projekt hat uns einander nä-
her gebracht, wir haben uns besser 
kennengelernt und gemerkt, dass wir 
mit unseren Gedanken und Problemen 
nicht alleine dastehen.Wir haben uns 
gegenseitig neu und anders wahrge-
nommen, wofür im normalen Schulall-
tag sonst keine Zeit bleibt. 

  Es lohnt sich, zu träumen und im  
  Gespräch miteinander zu sein.
  Bitte hört nicht auf zu träumen.

Die Schülerinnen und 
Schüler der EH16A
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Ich habe einen TRAUM

Toleranz

Genau so eine Denkweise ist der Grund für 

die vielen Konflikte, die Menschen aus un-

terschiedlichen Nationen miteinander haben.                                                                 

Aber da diese Denkweise einfach ist, ist auch 

Rassismus einfach. 

Man muss nicht wirklich  intellektuell  sein, um 

so eine Denkweise zu vertreten, da es einfach 

ist, sich von »Neuen« oder »Fremden« zu distan-

zieren und Angst vor Veränderungen zu haben.                      

Mein Wunsch ist es, dass man sich frei von Vor-

urteilen macht und sich an den neuen Kulturen 

und Erfahrungen erfreut und versucht, sich da-

durch zu bereichern, anstatt sich davon zu dis-

tanzieren. 

Denn man sollte die kurze Zeit, die man hier auf 

der Erde zusammen verbringt, nicht hasserfüllt 

verbringen.

Acelya Bozyel

Wir Türken bauen unsere Existenzen hier auf, 

legen unseren Kindern die deutsche Kultur ans 

Herz und die meisten Türken sind der deutschen 

Sprache sogar mächtiger als der türkischen und 

sehen Deutschland auch als Heimat an. 

Dennoch zeigt man uns oft genug, dass man 

nicht zur deutschen Gesellschaft gehört. 

Natürlich gibt es Ausnahmen, die sich von dem 

türkischen Denken, dem Nationalstolz nicht tren-

nen können und bei denen die Integration fehl-

geschlagen ist oder meist gar nicht stattgefun-

den hat, aber dennoch gibt es auch viele in der 

Schattenseite der Gesellschaft,  die sich super 

integriert haben.  

Aber der typische Konflikt zwischen Türken und 

Deutschen beruht auf Gegenseitigkeit. Da man 

schon des Öfteren mit rassistischen Äußerun-

gen als „Ausländer“ unfreiwillig  konfrontiert 

wird und die Vergangenheit Deutschlands kennt, 

schließt man daraus, dass jeder zweite Deutsche 

ausländerfeindlich sei und man versucht gar 

nicht, den Bund zwischen Deutschen und Türken 

zu stärken, da es einfach ist zu behaupten, dass 

die Deutschen komisch seien. 

Einer meiner Träume ist es, in einer noch tole-

ranteren Gesellschaft zu leben, in der Individuen 

nicht nach Geschlecht, Nationalität oder nach 

religiösen Ansichten be- und verurteilt werden. 

Viele Menschen meinen, dass Themen wie Rassis-

mus, Intoleranz und vor allem Ignoranz in unse-

rer heutigen und modernen  Gesellschaft nicht 

von großer Bedeutung sind. Doch gerade so jun-

ge Menschen wie wir haben den direkten Bezug 

dazu, da wir selbst sehr oft in Situationen gera-

ten, wo wir uns unschlüssig über unsere 

Nationalität und Identität sind. 

Obwohl Deutschland aus der Geschichte des Lan-

des vieles lernen sollte, was das Thema 

Rassismus angeht, finde ich es schrecklich, dass 

Parteien wie die AfD oder Organisationen wie die 

Pegida ziemlich erfolgreich sind. 

Die Partei AfD wird von 9 Bundesstaaten vertre-

ten und das im Jahre 2017, wo man sich eigent-

lich von dem Thema Rassismus trennen sollte. 

Die Stimme der Kinder

Viele Kinder werden geschlagen und sexuell 

missbraucht, aber kein Kind traut sich, sich dies-

bezüglich zu äußern, vielleicht auch, weil es gar 

nicht weiß, was da eigentlich passiert ist. Wieso 

werden Kinder nicht so gehört, wie es sein soll-

te?

Ich wünsche mir, dass Kinder gehört und ernst 

genommen werden. Kinder sollten besser auf-

geklärt werden, auch wenn das ein schwieriges 

Thema ist. 

ICH WÜNSCHE MIR STARKE KINDER, DIE IHRE 

STIMME  ERHEBEN FÜR EINE STARKE  ZUKUNFT!

Bessi Agirman

»Kinder sind unsere Zukunft« hören wir immer 

wieder. 

In unserer Gesellschaft werden Kinder jedoch oft 

nicht gehört, und wenn doch, wird in den meis-

ten Fällen nicht richtig zugehört und die Fragen 

bzw. Wünsche werden abgeblockt. 

Wenn Kinder unsere Zukunft sind, warum wird 

dann die Zukunft nicht respektiert! Kinder sind 

abhängig und geprägt vom dem Verhalten  der 

Erwachsenen, was nicht immer vorbildhaft ist. 

Den Kids werden viele Entscheidungen abgenom-

men, wodurch sie nicht lernen, dass es im Leben 

eigentlich auf Entscheidungen ankommt und 

dass sie nicht nur ihre Stimme erheben sollten, 

sondern dies auch tun müssen! 

»You are not the opinion of 
somebody 
who doesn’t know you!«
Als ich früher in der Schule ausgelacht wurde, habe 

ich mir nichts mehr gewünscht, als Zuhause zu sein.

Viele sagen Dir : »Du bist nicht cool, wenn du nicht 

das machst, was wir machen. Du bist nicht cool, 

wenn Du nicht zu uns gehörst.« 

Doch in der heutigen Zeit ist es schon fast normal 

geworden, Dir auf unterschiedlichste Weisen zu 

sagen, wie Du sein sollst.

Was »cool« ist und was nicht. Was schön ist und 

was nicht. Und so ist es leicht, völlig abhängig von 

der Idee »cool sein« zu werden. 

Doch was viel wichtiger ist als »cool« zu sein? 

Glücklich zu sein.

Wenn jemand Dich kritisiert oder Dinge hinter 

deinem Rücken erzählt, die nicht stimmen - jeder 

kennt das Gefühl- fühlt man sich, als seien einem 

diese Worte auf das Gesicht geschrieben. 

Dann fangen die Worte an, Echos in Deinem Kopf zu 

werden. Und so besteht die Chance, das große 

Risiko, dass diese Worte zu einem Teil von dem wer-

den, wie Du dich siehst.

Denn wenn es darum geht, wie wir uns selber sehen 

…. Andere können sehr gemein sein, doch am ge-

meinsten zu uns sind wir selbst.

Niemand sollte das Recht dazu haben, einem Men-

schen das Gefühl zu geben, als sei er nicht gut 

genug. Als sei er nicht schön, nichts Besonderes – 

ganz egal, welche Religion, Hautfarbe oder 

Sexualität er hat!

Denn das Einzige, was ein Mensch jemals nicht sein 

wird: Er wird niemals die Meinung eines jemanden 

sein, der ihn nicht kennt!

Wusstest Du, dass ich mein Leben wegen einigen 

Schülern gehasst habe? 

Kannst Du dir vorstellen, dass jemand hier sein 

Leben wegen Dir hasst?

Mit unseren Worten können wir andere entweder 

töten oder erretten.

Denn der Schmerz ist echt. Die Einsamkeit und 

Traurigkeit sind echt.

…. Ich wünsche mir daher mehr Respekt im Umgang 

mit anderen Menschen!

»I now believe that pain makes you stronger. 

And now I believe that walking through 

a lot of rainstorms gets you clean.«

Christina Walbeck

Bildidee: Christina Walbeck

Norm . al
Sobald ich ein Gelächter hörte, sprang ich auf 

wie eine Löwin, die ihr Kleines schützen will. 

Doch irgendwann verstand auch ich, dass er es 

nicht mal merkte, denn ihm war es gleichgültig. 

Er verstellt sich nicht so wie wir in der Öffent-

lichkeit, er trägt keine Maske mit sich, die er auf-

setzt, wenn es sein muss.

Wir alle werden zu ein und demselben Beruf aus-

gebildet, zu „Soldaten des Alltags“, doch er ist 

ein „Soldat des Lebens“.

Ich hoffe eines Tages verstehen alle, dass sol-

che Menschen nicht bestraft sind, sondern Glück 

haben, dass sie die Welt nicht mit solchen Augen 

sehen müssen wie wir. Während es bei mir Tage 

gibt, die trist und dunkel sind, strahlt in seinen 

Augen die Sonne jeden Tag aufs Neue.

Syarta Ajrulai

Mein Bruder ist Autist und ist 3 Jahre jünger als 

ich. Wenn ich mich an unsere Kindheit zurück-

erinnere war er für mich schon immer „normal“, 

erst später begriff ich, dass er doch anders war 

als die ganzen anderen jüngeren Geschwister der 

anderen Kinder, die ich so kannte. Ich fing an zu 

weinen und bat Gott darum, dass er mich so ma-

chen soll wie ihn, und er bitte so werden soll wie 

ich.

Ab da fing ich an, das Leben als Bestrafung wahr-

zunehmen. Ich hatte viele Fragen an das Leben, 

aber es kam nie eine Antwort zurück. Ich fragte 

mich, wer von uns der eigentlich Bestrafte war? 

War er bestraft, weil er das Leben eines Norma-

len nicht führen konnte, oder war ich bestraft, 

weil ich es konnte?

Ich wollte ihn schützen, vor den Augen und dem 

Gerede der Menschen um uns herum, vor den 

Normalen, denn die konnten ihn nicht verstehen. 

Ich wiederum verstand alles, jede kleine Mimik 

die er von sich gab, jede kleine Bewegung, die er 

tat. 

Ich träume davon, wieder meine Augen öffnen 

zu können, um voller Hoffnung auf die Welt zu 

blicken, voller Vorfreude auf den Tag zu warten, 

voller Aufregung nicht schlafen zu können.

Wir stehen auf, waschen unser Gesicht, ziehen 

uns an und gehen auf die Reise.

Reise, weil jeder Tag anders und doch so gleich 

ist, wir gehen unseren Pflichten nach, weil es so 

vorausgesetzt wird. Wir tun vieles ohne nachzu-

denken, weil wir wissen, dass man es so von uns 

verlangt. Auf unserem Arbeitsplatz funktionie-

ren wir wie in einer Maschinerie, wir alle werden 

zu ein und demselben Beruf ausgebildet, zu 

„Soldaten des Alltags“.

Aber was ist das Leben? Wo findet es überhaupt 

statt? Und wer bestimmt, wie man es zu leben 

hat?

Genau genommen gibt es keine Definition für 

das Leben, es packt dich und zerrt dich mit ohne 

einen Funken Verständnis oder Mitleid.

Toleranz

Die Stimme der Kinder Norm . al 

Kein Geiz

Wenn wir Menschen, mich eingeschlossen, aufhören 

würden, nein… aufhören könnten, nur noch an uns 

selbst zu denken, aufhören könnten in jeglicher 

Hinsicht geizig zu sein, so wäre der gegenseitige 

Respekt und die Rücksicht viel größer. 

Man könnte verständnisvoller miteinander umgehen, 

indem man sich in die Situation oder die jeweilige 

Person hineinversetzt. 

Die Beschreibung geizig kann sich nicht nur auf 

Geld, sondern auch auf Zärtlichkeit, Liebe, Lob 

oder ähnliches erstrecken. 

Die Gründe scheinen immer gleich zu sein :»Ich darf 

mir nichts gönnen« ,»Ich muss aufpassen, dass ich 

nicht in Not gerate.«

Der Geiz geht häufig einher mit zwanghaftem Ver-

halten. Menschen, die Angst haben, Kontrolle zu 

verlieren, oder andere als Feinde ansehen, sind eher 

geizig. Doch umso rücksichtsvoller man miteinander 

umgeht, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit auf 

Chancengleichheit. Mein Traum ist es, mein tiefer 

Wunsch, eine große Familie zu gründen und in so 

einer Welt aufzuziehen, in der »kein Geiz« existiert. 

Mikail Kilinc

Kein Geiz

Frauenrechte !

Ich träume davon, dass die Frauen die gleichen Rech-

te haben wie die Männer. Es  ist generell in 

islamischen Ländern so, dass die Frauen benachtei-

ligt  sind durch den Glauben. 

Es kommt darauf an, in welchem der islamischen 

Länder man lebt oder wo man herkommt. Es ist ganz 

unterschiedlich wie tolerant verschiedene islamische 

Länder sind, zum Beispiel sind arabische Länder 

extrem streng. Frauen sind gezwungen, sich 

den Männern unterzuordnen und kein 

Mitspracherecht zu haben. 

In den moderneren islamischen Ländern hat es sich 

einigermaßen entwickelt, dass Frauen auch 

Entscheidungsrecht haben. In der Ehe ist es tatsäch-

lich so, dass auch die Mentalität und die Erziehung 

von den Männern von zu Hause aus so geprägt sind, 

dass der Mann höher ist als die Frau. 

Man darf hier nicht dem Glauben die ganze Schuld 

geben, es ist eine Erziehungssache von Umfeld und 

Volk. Jedoch muss ich dazu sagen, wir persönlich 

wurden so erzogen von meinem Vater, dass wir 

mit einem Mann gleichgestellt sind und uns niemals 

einem Mann unterwerfen sollen. 

Es gibt sehr viele Beispiele auch in christlichen 

Ländern beziehungsweise in Deutschland, wo 

Frauen unterdrückt werden von ihren Ehemännern 

oder Lebenspartnern, die extrem eifersüchtig sind. 

Wo sind hier die Frauenrechte, wenn die Frau nicht 

selber entscheiden kann und darf, wann und wohin 

sie kommt und geht?  Es ist doch tatsächlich immer 

noch so, dass sehr viele Frauen Rechenschaft 

abgeben müssen über ihr Leben und Verhalten.

Nadiye Cilce

Frauenrechte
„Your are not ...“

Fotos:Thomas Esser, Krefeld

Die Träume finden ab September 2017 
in unserem Schulgebäude in einer  
Dauerausstellung ihren Platz.
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Demokraten in der Schule

ehemaliger Lehrer, erklärt: „Wir müssen 
etwas gegen dieses diffuse Gefühl tun, 
dass zwischen Politikern und Bürgern eine 
große Kluft liegt.“ Diese Kluft wollen die 
beiden Ratsherren überbrücken, indem 
sie sich dem Dialog mit den Schülern stel-
len. Es zeigt sich, dass die etwa 20 Jahre 
alten Schüler der Einzelhandelsklasse we-
nig über Politik, aber viel über die Gesell-
schaft nachdenken und reden. Dabei sind 
Akzeptanz, Toleranz und Respekt große 
Themen.

Nach dem Umgang mit Minderheiten 
gefragt, zeigen sich die Schüler nachdenk-
lich, berichten von eigenen Erfahrungen 
mit Mobbing oder dem Zulassen dieser 
Gewaltform. „Ich wurde immer ausge-
lacht, weil ich so groß bin“, berichtet eine 
Schülerin. „Ich habe in der Grundschule 
zugesehen, wie jemand jeden Tag gehän-
selt wurde, daran muss ich heute noch 
denken“, erzählt ein Schüler. Vor allem 
die Schule sei verpfl ichtet, gegen solche 
Tendenzen zu arbeiten, erklärt Elsen. „Sie 
hat einen Erziehungs- und Bildungsauf-
trag vom Staat.“ Breymann ist der Minder-
heitenschutz wichtig. Ihm zufolge gehört 
dieser zu Demokratie und Rechtsstaat und 

MÖNCHENGLADBACH Zwei Kommunal-
politiker diskutieren im Berufskolleg für 
Wirtschaft und Verwaltung über Politik 
und Grundwerte.

Auf den ersten Blick ist die Einzelhandels-
klasse des Berufskollegs für Wirtschaft 
und Verwaltung ein ganz normaler Klas-
senverband. 19 junge Leute im ersten 
Ausbildungsjahr. Und doch haben diese 
Schüler Ungewöhnliches geleistet. Sie 
haben ein nachdenkliches Projekt be-
merkenswert umgesetzt. „Ich habe einen 
Traum“ - dieses Thema hatte Religions-
lehrerin Annette Banerjee ihnen gestellt, 
und sie haben mit Texten und Fotos einen 
sehr persönlichen Zugang gefunden. Die 
Umsetzung war so eindrucksvoll, dass 
Ulrich Elsen und Dieter Breymann mit die-
ser Klasse ihr Projekt „Dialog der Demo-
kraten“ starten wollten.

Es wurde in der Tat ein spannender Dialog 
zwischen Politikern und jungen Bürgern. 
„In den Texten zeigt sich, dass die jungen 
Leute von einer besseren Gesellschaft 
träumen“, sagt Dieter Breymann, Anwalt 
und CDU-Ratsherr. „Sie verlangen auch, 
dass man sie ernst nimmt.“ Sein SPD-
Kollege Ulrich Elsen, Bürgermeister und 

Demokraten in der Schule RP-Online 16.02.2017 Mönchengladbach

soll Minderheiten vor dem sogenannten 
Volkswillen der Populisten schützen.
Woher ihrer Meinung nach der Hass kom-
me, der sich in den sozialen Medien aus-
tobe, wollen die beiden Politiker von den 
Schülern wissen. „Jeder denkt nur an sich, 
eine andere Meinung wird nicht toleriert“, 
antwortet ein Schüler. „Die Menschen 
ziehen sich auf die Position zurück, dass 
etwas entweder richtig oder falsch sei“, 
sagt Elsen. „Sie denken nicht daran, dass 
viele Situationen einfach nach Verände-
rung schreien. Veränderungen kann man 
erreichen, indem man sich zusammentut.“ 
Damit ist die Diskussion wieder bei der 
Politik angekommen. „Viele meinen, dass 
es auf ihre Stimme nicht ankomme“, sagt 
eine Schülerin, „sie sehen nicht, dass jede 
Stimme zählt.“ Tatsächlich machten oft ein 
paar Stimmen den Unterschied, ob man 
ein Mandat gewinne oder nicht, entgeg-
net Breymann. „Bei mir waren es zwanzig 
Stimmen.“ Entscheidungen seien oftmals 
schwierig, aber das Schlimmste sei, nichts 
zu tun und nicht zu wählen, betont Elsen 
mit Zustimmung des Kollegen. „Sonst geht 
es einem wie den Engländern, die nicht bei 
der Brexit-Abstimmung dabei waren und 
plötzlich ein Ergebnis hatten, das sie nicht 
wollten.“ Und dann macht Elsen „Reklame 
für ein Buch“, wie er sagt. Für das Grund-
gesetz und die Grundrechte. „Für ein 
Gespräch, wie wir es hier führen, würden 
wir in manchen Ländern ins Gefängnis 
kommen“, sagt er. In Nordkorea zum Bei-
spiel.

Am Ende der Stunde bleibt das 
Gefühl, wirklich miteinander ins Gespräch 
gekommen zu sein. „Solche Gespräche 
müsste man schon in der Unterstufe 
führen“, verdeutlicht eine Schülerin.

CDU-Ratsherr 
Dieter Brey-
mann und 
Bürgermeister 
Ulrich Elsen 
(vorne links) 
stellten sich 
dem Gespräch 
mit 19 Schülern 
des Berufskol-
legs in Mülfort. 
Foto: Rietdorf
VON ANGELA 
RIETDORF
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Buddhistische Lehre hautnah erleben

Bauweise erläutert wurde. Der schmale 
Flur mit einem Pergamentfenster zum 
angegliederten japanischen Garten führ-
te in einen Wohnraum mit Schreibstube, 
einem Luxusraum, in dem der Hausherr 
Gäste empfing. Besondere Beachtung 

wurde auf die auf dem Boden liegenden 
Tatami-Matten gelegt. Diese Matten ge-
hören zum Haus selbst und bilden dessen 
geometrische Struktur und Bauweise. 
Der Garten ist mit seiner Vielzahl an 
Pflanzen eine Oase für Ruhesuchende. 

Unser Berufskolleg ist Teil des Netzwer-
kes „Schule ohne Rassismus - Schule mit 
Courage“. Hierbei verpflichten wir uns, 
regelmäßig Aktionen zu diesem Thema 
durchzuführen und aktiv gegen Diskrimi-
nierungen vorzugehen. So reiht sich der 
Ausflug der HS 16 nach Düsseldorf zum 
EKO-Haus der japanischen Kultur hier 
ein, denn Wissen über die Weltreligionen 
fördert Toleranz und Begegnung weitet 
den Horizont und überwindet Vorurteile.

Am 06.04.2017 fuhr der Religionskurs der 
HS 16 mit Frau Banerjee und Herrn Zöllner 
nach Düsseldorf. Auch der Schulleiter, 
Herr Dr. Schaub, stieß nach der Führung 
hinzu, da er es sich nicht nehmen lassen 
wollte, in seinem Abschlussjahr mit der 
Lerngruppe chinesisch essen zu gehen. 

Die Fahrt war als Höhepunkt der Unter-
richtsreihe zum Buddhismus geplant, so 
dass die interessierten Schülerinnen und 
Schüler das bisher Gelernte anschaulich 
erleben konnten. 

Das EKO-Haus ist ein japanisches Kultur-
zentrum, das 1993 im Düsseldorfer Stadt-
teil Niederkassel eröffnet wurde und 
einen buddhistischen Tempel, einen japa-
nischen Garten, ein japanisches Holzhaus 
in traditioneller Bauweise, verschiedene 
Seminar- und Ausstellungsräume sowie 
einen internationalen Kindergarten um-
fasst. 
Die Einrichtung bietet den in der Region 
Düsseldorf lebenden Japanern die Mög-
lichkeit, vertraute Bräuche ihrer Kultur 
zu erhalten, zu pflegen und zu zeigen. 
Auf diese Weise erhalten die heimischen 
Menschen einen einzigartigen Eindruck 
auf die Traditionen und die Möglichkeit, 
kulturellen Zeremonien beizuwohnen. 

Am EKO-Haus wurde die Lerngruppe 
herzlich empfangen und direkt in das tra-
ditionelle japanische Haus geführt, wo die 
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Buddhistische Lehre hautnah erleben
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Gleich zu Beginn führt der Weg an einem 
Reinigungsbecken vorbei, in dem man 
sich waschen sollte, um den Tempel an-
schließend sauber zu betreten. Weiter 
geht es entlang eines Flusses aus Stei-
nen. Da der Garten als Trockengarten 
angelegt ist, sind Wasserfall, Flusslauf, 
Teich und Uferbänke „trocken“, also nur 
mit Steinen dargestellt. Für besondere 
Anlässe besteht jedoch die Möglichkeit, 
diesen Bereich tatsächlich mit Wasser zu 
fluten. 

Gegenüber dem Eingangstor befindet sich 
eine Plastik auf einem Felsblock. Sie zeigt 
einen Prinzen, zu dessen Regierungszeit 
der Buddhismus nach Japan kam und der 
wesentlich zu seiner Verbreitung beige-
tragen hat. Danach verläuft der Weg über 
eine geschwungene Holzbrücke, die den 
Fluss überspannt, der nach dem Glauben 
der Buddhisten ins Paradies führt. Folgt 
man einigen Treppenstufen hinauf in 
Richtung Tempel, erblickt man zur Linken 
einen Glockenturm mit einer schweren 
Bronzeglocke, die vor großen Festen 
zehn Mal geschlagen wird. 

Ein besonderes Ereignis ist jedes Jahr 
das Silvesterfest, das auch die deutschen 
Nachbarn gern mitfeiern und bei den 
Schülern der HS16 auf großes Interesse 
stieß. An diesem Abend darf jeder die 
große Glocke schlagen. Ihr tief dröhnen-
der Klang soll die Seelen von ihren Leiden 
erlösen und gleichzeitig gute Gesundheit 
erbitten. Weil die Buddhisten glauben, 

der Mensch habe 108 Leiden, wird die 
Glocke genauso oft geschlagen.

Am Ende des Pilgerwegs wird schließ-
lich das imposanteste Bauwerk des Ge-
bäudekomplexes, der Tempel, erreicht. 
Vor dem Betreten wird man aus Respekt 
gebeten, die Schuhe auszuziehen. Be-
reits beim ersten Blick in den Altarraum 
fällt allen auf, wie ungewöhnlich viel Gold 
hier verwendet wurde. Nachdem die in-
nere Gestaltung des Tempels bewundert 
wurde, regte sich die Neugierde bei den 
Schülerinnen und Schülern. Die zum Teil 
sehr spezifischen Fragen beantwortete 
der vom EKO-Haus gestellte Führer mehr 
als umfangreich, so dass die Bedeutung 
der einzelnen Darstellungen des bud-
dhistischen Tempels klar wurde. Auch 
der Name der Anlage, EKO-Haus, klärte 
sich nun auf. Übersetzt heißen die beiden 
Schriftzeichen „E-KO“ so viel wie gütiges 
oder schenkendes Licht, welches – re-
präsentiert durch das glänzende Gold 
– grenzenlos in alle Richtungen strahlt. 
Die Schiebetüren rechts und links um den 
Altar zeigten zahlreiche Bilder mit bunten 
Lotusblumen und Pfauen, welche tief im 
Buddhismus verankert sind. 

Zum Abschluss wurden noch einige Verse 
eines Mantras aus einem buddhistischen 
Gebetsbuch vorgetragen. Mit angeneh-
mer, tiefer und tragender Stimme, so dass 

jedem einleuchtete, dass der Gesang die 
Meditation während des Tempeldienstes 
unterstützt. 

Die gewonnenen Kenntnisse teilten die 
Schülerinnen und Schüler der HS 16 mit 
Herrn Dr. Schaub, so dass auch dieser  
einen lebhaften Einblick in den Buddhis-
mus und dessen Tempelbauten erhielt. 
Nach dem stärkenden Mahl in asiati-
schem Ambiente endete der Ausflug der 
HS 16 zum EKO-Haus.  
Mögen die Eindrücke zum Buddhismus 
nicht nur nachhaltig im Gedächtnis blei-
ben, sondern helfen, Nichtwissen und 
Vorurteile abzubauen und sich der kultu-
rellen und religiösen Vielfalt in Deutsch-
land reflektiert zu stellen.
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ich einen Skipass? Ist das Handtäschchen 
das angemessene Accessoire für die Piste? 
Und: Ist die Jogginghose wasserdicht? 

Nachdem diese Hürden gemeistert waren, 
standen für die Schülerinnen und Schüler 
die ersten Gehversuche auf Ski auf dem Pro-
gramm. Dabei wurden die Lehrer tatkräftig 
von den einheimischen Spezialkräften unter-
stützt. Unter dem Kommando von Skilehrer 
Sepp und seinen Helfern wurde der Anfän-
gerhügel mithilfe eines Seillifts mehr oder 
weniger gekonnt bezwungen. Der angren-
zende Sessellift direkt vor Augen, war dabei 
Ansporn genug, die technischen Grundlagen 
schnellstmöglich zu erlernen. Neben den 
ersten Erfolgserlebnissen auf der Piste war 
das Highlight des ersten Tages für alle Betei-
ligten jedoch das Ausziehen der Skischuhe. 
Schließlich tauschte man sich glücklich und 
erschöpft beim gemeinsamen Abendessen 
über erste Kurven, Stunts und blaue Flecke 
aus. 

Dienstag, 31.01.2017 
Nach langer Zeit war es wieder soweit: 32 
Schülerinnen und Schüler der HöHa-Ober-
stufe machten sich früh morgens gemeinsam 
mit vier Lehrern auf, die Skiwelt Winkelmoos-
alm zu erkunden. Unter den teilnehmenden 
Schülern war nur ein Fortgeschrittener, so 
dass die Ski-Stufenfahrt nach Ruhpolding für 
fast alle Beteiligten unerforschtes Land war.
Nachdem die Gruppe wider Erwarten 
pünktlich starten konnte, erreichte man das 
Landhotel Maiergschwendt nach zehn Stun-
den Anreise pünktlich um 16:00 Uhr. Die 
stimmungsvolle Busfahrt erreichte bei der 
Ankunft im beschaulichen Ruhpolding ih-
ren Höhepunkt, als man die schneebedeck-
ten Hänge erblickte. Aufgrund des straffen 
Zeitplans blieb der Gruppe jedoch keine Zeit 
den Ausblick zu genießen. Kaum waren die 
Koffer entladen, standen am Abend noch 
die Anprobe der Ski-Ausrüstung und das 
Abendessen auf dem Programm. 

Mittwoch, 01.02.2017
Voller Vorfreude und Tatendrang startete der 
Tag für die Gruppe um 7:30 Uhr mit einem 
gemeinsamen Frühstück. Gut gestärkt brach 
man auf, die Kunst des Skifahrens zu erler-
nen. Am Fuße des Berges angekommen er-
gaben sich jedoch die ersten fundamentalen 
Fragen: Wie trage ich die Ski? Wo bekomme 

               Studienfahrt zur Winkelmoosalm      

Berufsschüler 
engagieren sich

„Berufsschüler engagieren sich für den 
Kinderschutzbund Mönchengladbach“

Die 1. Vorsitzende des Kinderschutz-
bundes Mönchengladbach, Frau Beate  
Gothe  und deren Geschäftsführerin, 
Frau Mareike Eßer  nahmen mit großer 
Freude einen Scheck über 300 Euro ent-
gegen. 

Schülerinnen und Schüler des Berufskol-
legs Rheydt–Mülfort  für Wirtschaft und 
Verwaltung  hatten das Geld während 
ihres letzten Schul- und Sportfestes im 
Sommer gesammelt.  

Schulleiter Dr. Ernst Schaub und einer der 
Organisatoren des Sportfestes, Moritz 
Elsen machten deutlich, dass diese Form 
von sozialem Engagement gerade auch 
Aufgabe einer Schule ist, die neben der 
Qualifi kation für die unterschiedlichsten 
Berufsfelder die Stärkung der sozialen 
Kompetenz und Verantwortungsbereit-
schaft ihrer Schülerinnen und Schüler 
in den Mittelpunkt ihres pädagogischen 
Konzeptes stellt. 

Der Kinderschutzbund ist ein Partner, 
der „vor Ort“ erkennbar Hilfe für Kinder 
und Jugendliche anbietet. 

Mehr als eine Schule
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Samstag, 04.02.2017
Morgens wurden die Koffer gepackt und die 
Zimmer aufgeräumt. Unser Busfahrer belud 
das Reisegefährt, während die Zimmer nach 
der kritischen Prüfung durch die Lehrer noch 
einmal aufgeräumt wurden. Der letzte Skitag 
stand vor der Tür, bevor es am Nachmittag 
mit dem Bus Richtung Heimat gehen sollte. 
Nach dem schier endlosen Warten auf den 
überfüllten Skibus fand man sich endlich in 
der Gondel wieder, um den Berg ein letztes 
Mal zu bezwingen. Auf dem Programm stand 
für die meisten Schüler freies Fahren in klei-
nen Gruppen. Drei mutige Herausforderer 
wollten jedoch den Gipfel stürmen und be-
gaben sich nach Österreich zur Steinplatte.   
Um 12:30 Uhr machte die Nachricht die Run-
de, dass die stolzen Schüler den Gipfel erreicht 
haben. Top of the mountain – der Ausblick 
ließ bei den drei Gipfelstürmern die Schmer-
zen der vorangegangen Tage vergessen.

Zum Schluss gab es eine letzte gemeinsame 
Talabfahrt und ein wehmütigen Blick zurück 
auf den Berg. Dann hieß es ein letztes Mal 
Skischuhe aus, ab in den Bus und Aufbruch 
in die Heimat. 
 

Freitag, 03.02.2017
7:30 Uhr: Die Gruppe bemerkt erneut bislang 
unbekannte Muskelpartien an sich, doch 
auch an diesem Tag überwog die Vorfreude. 
Vor allem bei den Lehrern stieg das Adrena-
lin, da es heute galt alle Schüler in Eigenre-
gie zu unterstützen.  Die drei Gruppen, Profis 
unter der Leitung von Herrn Thoran, Damen 
in pink unter der Leitung von Herrn Hurtz 
und die Gruppe Intensivbetreuung unter der 
Leitung der Herren Schiffer und Elsen durch-
liefen ihren ersten Skimarathon bestehend 
aus Skiheben bei voller Fahrt, Slalomfahren 
durch die Gruppe, Rückwärtsfahren und einer 
Gruppenfahrt in Raupenformation.  Der Lern-
zuwachs schien enorm zu sein, so entschied 
man sich erstmals den zweiten, noch höheren 
Sessellift in Angriff zu nehmen. Mit dem durch 
die Sitzheizung gewärmten Gesäß waren die 
Fortgeschrittenen im Sessellift noch voller Ta-
tendrang. Beim Anblick des roten Abhangs 
ging dieses jedoch schlagartig auf Glatteis. 
Dürfen wir auch wieder mit dem Lift runter? 
Sind Sie lebensmüde? murmelten die Schüler 
beim Verlassen des Liftes. Nach gutem Zure-
den und professioneller Anleitung wurde  wie 
erwartet aber auch diese Hürde gemeistert. 
Zum Abschluss des Skitages nahm ein großer 
Teil der Schülerinnen und Schüler schließlich 
begeistert die Talabfahrt in Angriff. Nach dem 
letzten gemeinschaftlichen Abendessen hat 
man den erfolgreichen Abend in großer Run-
de bei zünftiger Musik der DJ-Kombo Lars/
David gemütlich ausklingen lassen.

Studienfahrt zur Winkelmoosalm       

Donnerstag, 02.02.2017
Morgens, 07:30 Uhr: Muskelkater war Thema 
Nummer eins. „Hast du Muskelkater? Nein, 
nur Schmerzen!“ tönte es vom Nachbar-
tisch. Die schmerzenden Muskeln konnten 
die übermüdeten Schülerinnen und Schüler 
jedoch nicht aufhalten. Bei perfektem Ski-
wetter machten unsere Oberstufenschüler so 
große Lernfortschritte, dass der Plattenkogel 
zum Greifen nahe schien. Nach der Mittags-
pause war es dann tatsächlich soweit: Die 
ersten Schülerinnen und Schüler eroberten 
den Sessellift. Trotz einiger Frustmomente 
haben sich, unter Anleitung der Skilehrerin 
Conny, auch diejenigen durchgekämpft, die 
anfänglich mit der neuen Fortbewegungsart 
auf Kriegsfuß standen. So wurden aus den 

anfänglich ängstlichen Blicken nach und 
nach grinsende Gesichter. Zum Abschluss 
des Skitages wollte man die Gunst der Stun-
de nutzen und erste Erfahrungen mit dem 
noch unbekannten Transportmittel Ankerlift 
sammeln. Und siehe da: Nahezu verlustfrei 
wurde auch hier die Bergstation erreicht.

Nach diesem ereignisreichen Skitag war der 
abendliche Austausch über waghalsige Ma-
növer auf der steilen blauen Piste natürlich 
noch angeregter als am Vortag. Während 
sich die meisten Schülerinnen und Schüler 
nach dem Abendessen ausruhten um den 
nächsten Tag bestreiten zu können, bün-
delten einige Wenige die letzten Kräfte, um 
sich beim Tischtennis zu messen. TE
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Studienfahrt nach Berlin
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Dank der Einladung durch die Bundes-
tagsabgeordnete, Frau Gülistan Yüksel 
(SPD-Fraktion), waren die Klassen HS16, 
HS16D und AF16 in Begleitung von Herrn 
Dr. Schaub, Frau Hares, Frau Lanfermann, 
Frau Pauls und Herrn Elsen vom 20. März 
bis zum 24. März 2017 auf Studienfahrt 
in Berlin. 

Berlin bietet als Bundeshauptstadt hochinte-
ressante Sehenswürdigkeiten, die die meis-
ten unserer Schülerinnen und Schüler nur 
aus dem Fernsehen oder der Tageszeitung  
kennen. Hier verbinden sich Geschichte und 
Gegenwart unseres Landes in einmaliger 
Weise und eine Fahrt nach Berlin ist immer 
ein unvergessliches Bildungserlebnis. 

So war die Teilnahme an einer Plenarsitzung 
des Bundestages ein Höhepunkt, eben-
so wie das nachfolgende Gespräch mit der 
Bundestagsabgeordneten, Frau Yüksel und 
die Besichtigung der von dem Architekten 
Norman Foster geschaffenen eindrucksvollen 
Kuppel des ehemaligen Reichstagsgebäudes.

Darüber hinaus bot sich die Gelegenheit das 
Bundesministerium für Wirtschaft zu besu-
chen und an Führungen durch das Museum 
Tränenpalast und die Gedenkstätte Ho-
henschönhausen teilzunehmen.  Auch der 
neue Berliner  Flughafen war im Rahmen 
einer Erlebnis Tour-BER ein Besichtigungs-
ziel, das von den Schülerinnen und Schülern 
als besonders spektakulär empfunden 
wurde. „Wenn der endlich fertig ist, möchte 
ich hier mal mit dem Flugzeug ankommen“, 
meinte ein Schüler. Denn da waren sich 
alle einig, Berlin ist auch eine zweite 
Reise wert.

Studienfahrt nach Berlin vom 20.03.2017 bis 24.03.2017
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Studienfahrt nach Berlin

die von den Schülern an die Lehrer leise ge-
stellte Frage nach der Straftat aufgegriffen 
und sehr ausführlich beantwortet wurde. 
Plötzlich wurde aus einer längst vergange-
nen Tragödie ein lebendiges Drama, dessen 
unfreiwilliger Hauptdarsteller bereit war, uns 
an seiner Geschichte, an seinem Leben teil-
haben zu lassen. Mit gespannter Aufmerk-
samkeit und großer Betroffenheit begleiteten 
wir unseren Guide auf seinem Weg von der 
Ankunft im Gefängnis (er hatte im Alter von  
18 Jahren zweimal ein Plakat der SED  
abgerissen, wobei ihm beim zweiten Mal eine 
Falle gestellt worden war) bis zur Einweisung 
in eine fensterlose Einzelzelle und fühlten mit, 
als er uns den Alltag in der Isolationshaft ohne 
Kontakt zu irgendjemandem und mit psy-
chischen Foltermethoden wie Schlafentzug  
beschrieb. Auch die Verhörmethoden, seine 
beiden Prozesse und die seelischen Grausam-
keiten, die dadurch entstanden, dass er zu kei-
nem Zeitpunkt  wusste, wo er war und was 
mit ihm geschehen würde, und das über Jahre 

hinweg, machte uns alle betroffen. Die Art 
und Weise wie wir mit in eine uns unbekannte 
und unvorstellbare Zeit genommen wurden, 
hat uns alle tief bewegt und führte am Ende 
des Rundgangs noch zu vielen Fragen, die alle 
auch beantwortet wurden. Unser Dank bei der 
Verabschiedung war herzlich und aufrichtig. 
Das Lesen eines Berichts oder Buchs hätte Ge-
schichte niemals so lebendig machen können 
und die Erkenntnis, wie frei wir leben und wie 
wichtig es ist, für freiheitliche und demokrati-
sche Werte einzustehen, war allen in diesem 
Augenblick sehr bewusst.

Falls sich der ein oder andere vorher die Frage 
gestellt hatte, ob es sinnvoll ist am letzten Tag 
der Klassenfahrt mit Schülern ein ehemaliges 
Stasigefängnis zu besuchen, so lautet die Ant-
wort eindeutig: JA! Und wie brachte es eine 
Schülerin beim Rückweg zur Tramhaltestell auf 
den Punkt: „Das Beste kam zum Schluss.“.

Schon die Fahrt mit der Tram der Linie 5 zeigte, 
dass Berlin auch ganz anders sein kann als die 
quirligen Einkaufsmeilen, die repräsentativen 
Bauten der Bundesregierung, der nie fertig 
werdende Flughafen BER, die Wachsfiguren 
bei Madame Tussaud oder die bunten Fische 
im Sea Life. Anders als alles, was wir bis dahin 
schon besucht hatten. 

Die Straßenzüge in Hohenschönhausen zeigen 
auch heute noch den ursprünglichen Baustil 
der längst untergegangenen DDR  und auch 
der Fußweg von der Tramhaltestelle bis zum 
Eingang der Untersuchungshaftanstalt der 
Staatssicherheit der DDR, heute Gedenkstätte 
Berlin-Hohenschönhausen, ist eher beklem-
mend. Schilder, die das Gebiet als Sperrgebiet 
ausweisen, sind auch heute noch zu sehen.

Angekommen im Gefängnis wurden wir von 
einem Zeitzeugen, also einem ehemaligen 
Insassen der Haftanstalt, empfangen. Er gab 
uns in den nächsten zwei Stunden einen tiefen 
Einblick in die gerne verschwiegene Geschich-
te der DDR. Zu Beginn fragten sich einzelne 
Schüler noch, ob unser Guide, der heute sicher-
lich über 70 Jahre alt ist, uns erzählen würde, 
welche Straftat er zu Zeiten der DDR verübt 
hatte oder ob dies ein Geheimnis wäre.
Der erste Teil der Führung war eher his-
torisch und zeigte die Entwicklung des  
Geländes vom nationalsozialistischen Bara-
ckenlager für Kriegsgefangene zur zentralen 
Untersuchungshaftanstalt der sowjetischen 
Geheimpolizei mit dem gefürchteten U-Boot 
(kleine fensterlose Betonzellen, in denen die 
Gefangenen unter unwürdigsten Bedingungen 
festgehalten wurden) bis hin zum zentralen 
Untersuchungsgefängnis der Staatssicherheit.
Die bis zu diesem Zeitpunkt gute Führung 
nahm aber ganz andere Dimensionen an, als 

Ein Besuch im Stasigefängnis, muss das sein?  
Bzw. das Beste kommt zum Schluss.
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anderthalb Minuten, jetzt muss ein Tor 
her, kein Ausgleich in Sicht und vorbei. 
Momente der Enttäuschung, Emotionen 
lassen sich in den Gesichtern erkennen, 
Schweiß rinnt von der Stirn, jetzt heißt 
es Kraft sammeln und kurzes Briefing: 
Beim nächsten Spiel das Leder besser 
bearbeiten!
Zurückschwenken auf das Spielfeld - 
hier fällt uns etwas Besonderes auf: Da 
stehen Mädchen! Mädchen? Ja, Mäd-
chen aus der Abi! … bis auf der Tor-
wart, dessen beste Abwehr das T-Shirt 
mit Nosferatu ist, der dem Gegner böse 
in die Augen starrt. Viele Zuschauer und 
Fans versammeln sich am Spielfeld und 
hoffen auf eine Klatsche für die Jungs. 

Und die mutige Frauenmannschaft zeigt 
es uns später noch, im folgenden Spiel 
gegen die Lehrermannschaft haben die 
flotten Fußballerinnen ein ganzes Tor 
geschossen.
Wer jetzt vom Mitfiebern Hunger hat, 
muss sich zum Stand der Köstlichkeiten 
mit dem Super-Bulgur-Salat begeben, 
„wo es auch nicht kleine Dicke, sondern 
auch lange Schmale gab“, meint eine 
selbsternannte Foodexpertin. Selbstver-
ständlich meint sie die gefüllten Wein-
blätter, die neben weiteren hervorra-
genden Speisen angeboten werden.
Schnell zurück zum Rasen, da sehen wir 
eine wandelnde Werbewand für Würst-
chen übers Feld rennen. Was soll der 

Mit einem leichten Grau beginnt der 
Tag, die Luft ist schwül bei konstanten 
23 Grad. Auf dem Rasenplatz neben 
unserer Schule bilden sich Gruppen, es 
wird viel diskutiert. Die Schülerinnen 
und Schüler bereiten sich auf ein beson-
deres Event vor, man erkennt sofort, hier 
gibt es eine feste Kleiderordnung: Stol-
lenschuhe und Trikots - das Minimum für 
ein gelungenes Outfit. Noch weiß nie-
mand, dass die Groß- und Außen-
handelsklasse GH16A den glän-
zenden Pokal gewinnen wird.
„Wir sind die Besten“ tönt es vom 
Melonenstand, die mit Ihrem Slogan 
„Willst du schießen wie eine Kanone? 
Dann kauf‘ dir eine Melone“ werben. 
Etwas gedrückt ist die Stimmung beim 
Nachbarstand, um 09.05 Uhr  noch kei-
ne Einnahmen, dabei hofft man, dass 
der Durstlöscher „Mango“ ein Renner 
wird. „Wer konkurrenzfähig sein möch-
te, muss an seinen Preisen schrauben“, 
denken die Schülerinnen und Schüler der 
Höheren Handelsschule und setzen die-
ses wirtschaftliche Prinzip spontan um 
und bieten sich somit einen Preiskampf, 
bei dem nur der durstige Sportler gewin-
nen kann.
Herr Hurtz und Herr Elsen versuchen wir 
gerade im Vorbeigehen aufzuhalten, 
doch die beiden Organisatoren und Mit-
streiter im Lehrerteam haben nur wenig 
Zeit und vertrösten uns auf später, dafür 
hören wir sie direkt aus den Lautspre-
chern. Die Spiele beginnen!
Anstoß, Pfiff und ein paar klare Regeln, 
zwei Felder, zwei Bälle, Motivation und 
spielerisches Geschick, das sind die Zu-
taten, die zu einem gelungenen Sport-
fest führen.
Halt rüber gucken! Das Eröffnungs-
spiel! Die HH16B wird von der GH15A 
bearbeitet. Spieler liegen auf dem Bo-
den, die Spannung steigt, nur noch 

FUSSBALL – das MEHR an unserer SCHULE
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Flitzer hier in Rheydt-Mülfort? Es gibt 
leckere Hot Dogs im Eingangsbereich 
der Schule, aber bei so viel Essen verpas-
sen wir fast den Fußball; das Viertelfinale 
wird angekündigt! 
Wer wirklich den Ball beherrscht, wird 
sich jetzt zeigen und endlich, mit viel 
Mühe, wird die Lehrermannschaft weg-
gekickt! Vielleicht haben sie es nicht 
anders verdient? Die Teams HH16C und 
EH15B schlagen sich ebenso tapfer. Viele 
Grätschen und eine Geschwindigkeit, die 
man kaum fassen kann, schnelles Spiel 
sowie präzise Pässe. Fußball, so lebendig 
und ausdrucksstark, wie man ihn nur am 
Spielfeldrand erleben kann.
Die kräftigen Halbfinalisten beweisen 
nochmals ihren sportlichen Ehrgeiz und 
schleppen die Tore zurück zum Sport-
platz. Sie erhalten dafür eine direkte Rück-
meldung von oben: Ein warmer Sommer-
platzregen sorgt für eine willkommene 
Abkühlung. Für den runden Abschluss die-
ses fairen Fußballspiels erhält die GH16A 
hingegen warme, anerkennende Worte 
von unserem Schulleiter, Herrn Dr. Schaub 
und auch das Lehrerteam ist sich einig: 
„Sie waren wirklich gut!“

So freuen wir uns auf 
das nächste Turnier:

FUSSBALL – das MEHR an unserer SCHULE
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Fußball ist 
wirklich das 
Mehr an 
unserer Schule!
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„Hör auf die Stimme“
Diesen Auftrag, angelehnt an das 
Lied „Stimme“ von EFF,  bekamen die 
Besucher des ökumenischen Gottes-
dienstes anlässlich der Entlassungsfeier. 

Vorbereitet von Schülerinnen und Schü-
lern*  der Abschlussklassen der Höheren 
Handelsschule HH15A und HH15B und 
der Religionslehrerin Annette Baner-
jee, übernahmen die Absolventen die 
Gestaltung und Ausführung des Gottes-
dienstes vollkommen eigenständig und 
souverän. 

Am Anfang drangen unterschiedlichste 
Stimmen ans Ohr der Besucher, mit Rat-
schlägen, die die Schüler während ihrer 
Schullaufbahn immer wieder gehört ha-
ben. Viele reden auf uns ein, aber 
was tut gut? Was hilft? 
In einer Ansprache, die die Schüler unter 
sich aufteilten, kam die Bedeutung der 
Stimmen der Familie und Freunde und 
der eigenen inneren Stimme zu Wort. 
Das Hören kann zu einer Lebenseinstel-
lung werden, offen zu sein für die Stim-
men im Leben und  auch die Stimme 
Gottes. Davon kann ich mich bewegen 
lassen und selbst meine Stimme erheben 
und sagen, was wichtig ist. Hörer und 
Sprecher sein ist eine gute Perspekti-
ve! Musikalisch wurde die Feierstunde 
durch  wunderbare Saxophonbeiträge 
der Kollegin Rita Flaskamp abgerundet.

Die offizielle Abschlussfeier 
fand im direkten Anschluss statt und 
war dank des Organisationsteams, be-
stehend aus Ute Strehlow, Michele Gori 
und Daniel Zöllner auch in diesem Jahr 
wieder ein glanzvoller  Höhepunkt. Mo-
deriert wurde das kurzweilige Programm 
locker, charmant und professionell von 
Arijeta Staraveci und Romina Juchem 
(EH15D). Selbst Unvorhergesehenes – 
wie ein defektes Mikrofon oder unge-
plante Programmpunkte – meisterten 
sie souverän. 

Mit „Circle of Life“ (Elton John) eröffne-
te der ausgebildete Sänger, Thomas Siesseg-
ger, stimmgewaltig die Feierlichkeiten. Nach 
diesem Auftakt gratulierte der Schullei-
ter, Herr Dr. Schaub, den Absolventen zu 
ihrem Abschluss unwünschte ihnen auch 
für die Zukunft Erfolg. Er ist sich sicher, 
dass sie am heutigen Tag nach ein, zwei 
oder drei Jahren an unserer Schule,  mit 
einem Mehr an Wissen und Fähigkeiten 
entlassen werden und dass ihnen Dinge 
vermittelt wurden, die notwendig sind 
um das Leben erfolgreich meistern zu 
können. Mit den Worten „Das war mein 
letzter Auftritt hier. Tschüss!“ verabschie-
dete sich Herr Dr. Schaub unter großem 
Applaus nach seiner 16jährigen Tätigkeit 
als Schulleiter unseres Berufskollegs, das er 
stark geprägt und intensiv mitgestaltet hat.

Passend zur Hochstimmung der Absol-
venten interpretierten Rita Flaskamp 
(sax) und Klaus Gawlick (piano) den 
Jahrhundert-Hit „Sunny“ (Bobby Hepp), 
bevor Benedikt Heidgen (HS16C) das 
Wort ergriff. Sein Dank galt allen Leh-
rern, die immer versuchten, das Beste aus 
den Schülern heraus zu holen, sie inten-
siv begleiteten und niemals aufgegeben 
haben. Er bestärkte die Absolventen 
darin, dass sie auf ihren „zukünftigen 

Wegen mit einem starken Willen und 
Lernbereitschaft alles schaffen könn-
ten“. Die „Leichtigkeit“ dieses Tages 
wurde musikalisch durch den Evergreen
„Summertime“ (George Gershwin), 
dargeboten von dem Duett Rita Flas-
kamp (sax) und Klaus Gawlick (p), unter-
strichen.

Abschlussfeier am 29. Juni 2017

*Zur besseren Lesbarkeit wird im Folgenden auf eine geschlechtsspezifische Doppelnennung verzichtet
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Wer möchte nicht gern 
der Beste sein? 
Als Höhepunkt der Veranstaltung wur-
den die Besten der jeweiligen Bildungs-
gänge von der Schulleitung, Herrn Dr. 
Schaub und Herrn Morjan sowie Frau 
Kofferschläger als Vertreterin des För-
dervereins, geehrt. Nach dem anerken-
nenden „Seien Sie stolz auf das, was sie 
an unserer Schule erreicht haben“ ging 
es temperamentvoll und ausgelassen 
weiter. Die Absolventen feierten sich 
selbst mit dem Hit „Ein Hoch auf uns“ 
(Andreas Bourani), dargeboten von 
Thomas Siessegger (voc).

Zum Ende „stürmten“ außerplanmäßig 
Absolventen der Höheren Handelsschule 
die Bühne um die Gelegenheit zu nut-
zen, sich herzlichst bei ihren Fachlehrern 
zu bedanken, die wiederum von dieser 
Überraschung sichtlich bewegt waren.
 
Bevor man sich an diesem Ehren-Tag bei 
einem Sektempfang mit Eltern, Freun-
den und Lehrern im Foyer der Schule 
hochleben ließ, schickten die Absolven-
ten – symbolisch für ihre Wünsche – viele 
bunte Luftballons in den Himmel.
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Abschlussfeier am 29. Juni 2017

Ein Hoch auf den heutigen 

Tag! 

… mögen alle Wünsche in 

Erfüllung gehen!
Erfüllung gehen!



E U R O P A S C H U L E 
SCHULE OHNE RASSISMUS
Z U S A M M E N A K T I V
SCHULE MIT COURAGE 
ZUKUNFT GESTALTEN

Wir haben einen Traum

Toleranz

Genau so eine Denkweise ist der Grund für 

die vielen Konflikte, die Menschen aus un-

terschiedlichen Nationen miteinander haben.                                                                 

Aber da diese Denkweise einfach ist, ist auch 

Rassismus einfach. 

Man muss nicht wirklich  intellektuell  sein, um 

so eine Denkweise zu vertreten, da es einfach 

ist, sich von »Neuen« oder »Fremden« zu distan-

zieren und Angst vor Veränderungen zu haben.                      

Mein Wunsch ist es, dass man sich frei von Vor-

urteilen macht und sich an den neuen Kulturen 

und Erfahrungen erfreut und versucht, sich da-

durch zu bereichern, anstatt sich davon zu dis-

tanzieren. 

Denn man sollte die kurze Zeit, die man hier auf 

der Erde zusammen verbringt, nicht hasserfüllt 

verbringen.

Acelya Bozyel

Wir Türken bauen unsere Existenzen hier auf, 

legen unseren Kindern die deutsche Kultur ans 

Herz und die meisten Türken sind der deutschen 

Sprache sogar mächtiger als der türkischen und 

sehen Deutschland auch als Heimat an. 

Dennoch zeigt man uns oft genug, dass man 

nicht zur deutschen Gesellschaft gehört. 

Natürlich gibt es Ausnahmen, die sich von dem 

türkischen Denken, dem Nationalstolz nicht tren-

nen können und bei denen die Integration fehl-

geschlagen ist oder meist gar nicht stattgefun-

den hat, aber dennoch gibt es auch viele in der 

Schattenseite der Gesellschaft,  die sich super 

integriert haben.  

Aber der typische Konflikt zwischen Türken und 

Deutschen beruht auf Gegenseitigkeit. Da man 

schon des Öfteren mit rassistischen Äußerun-

gen als „Ausländer“ unfreiwillig  konfrontiert 

wird und die Vergangenheit Deutschlands kennt, 

schließt man daraus, dass jeder zweite Deutsche 

ausländerfeindlich sei und man versucht gar 

nicht, den Bund zwischen Deutschen und Türken 

zu stärken, da es einfach ist zu behaupten, dass 

die Deutschen komisch seien. 

Einer meiner Träume ist es, in einer noch tole-

ranteren Gesellschaft zu leben, in der Individuen 

nicht nach Geschlecht, Nationalität oder nach 

religiösen Ansichten be- und verurteilt werden. 

Viele Menschen meinen, dass Themen wie Rassis-

mus, Intoleranz und vor allem Ignoranz in unse-

rer heutigen und modernen  Gesellschaft nicht 

von großer Bedeutung sind. Doch gerade so jun-

ge Menschen wie wir haben den direkten Bezug 

dazu, da wir selbst sehr oft in Situationen gera-

ten, wo wir uns unschlüssig über unsere 

Nationalität und Identität sind. 

Obwohl Deutschland aus der Geschichte des Lan-

des vieles lernen sollte, was das Thema 

Rassismus angeht, finde ich es schrecklich, dass 

Parteien wie die AfD oder Organisationen wie die 

Pegida ziemlich erfolgreich sind. 

Die Partei AfD wird von 9 Bundesstaaten vertre-

ten und das im Jahre 2017, wo man sich eigent-

lich von dem Thema Rassismus trennen sollte. 

Toleranz
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Ich schaffe es

Kein Geiz

Erfolg
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Wahre Freundschaft

Kein Angst mehr

Frauenrechte!

Achte auf
deine Persönlichkeit

Ich bleiben

Dein Lachen
bringt Licht

You are not 
the opinion of
somebody who 
doesn´t know you!Die Stimme der Kinder

Die Macht der Droge 
über den Menschen

Meine Maske ist 
nichts ohne mich,
aber bin ICH was
ohne Maske?

Eine besondere Liebe


